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Der Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die deutſche Flotte. 


Die zur Zeit vorhandene Krie smarine be 
der Verſtärkung, um den erheblich 2 8 
intereſſen des deutſchen Reiches im Kriege und 
Frieden den erforderlichen Schutz zu gewähren 
Um für dieſe Verſtärkung eine geſunde Grundlage 
zu gewinnen, müſſen ſich die beiden geſetzgebenden 
Faktoren vor Allem darüber einigen, wie ſtark die 
deutſche Flotte werden ſoll. Zu dieſem Zweck iſt 
eine Beſchlußfaſſung des Reichstages über die 
Sollſtärke der Marine nicht zu umgehen. Eine 
ſolche iſt aber nur zu erzielen, wenn dem Reichs⸗ 
tage ein Plan in Form eines Geſetzentwurfs 
vorgelegt wird. Denn von Plänen welche die ver- 
bündeten Regierungen in Form von Denkſchriften 
vorlegen, nimmt der Reichstag nur Kenntniß 

Nachdem in der Entwickelung der Technik eine 
gewiſſe Ruhe eingetreten iſt und in allen Marinen 
ee dieſelben Schiffstypen vorhanden 
erh im 1 die Seemächte in den letzten Jahren 
e — Durcharbeitung der organiſatoriſchen, 
ee ſtrategiſchen Fragen gewidmet. Es 

ee 5 Anſchauungen hierüber ſo geklärt, 
beutſchen 8 ich Stärke und Zuſammenſetzung der 
we riegsmarine geſetzlich feftgelegt werden 

In dem von den verbündeten Regi 
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Konſequenz aus der erfteren i Pr = er 
eine Lücke gelaſſen, ſo würde die Erreichung 15 
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eben durch die ge- h 


werktäglich 


. vermittelt 


einer Reſerveformation auf die Dauer von zwei 
Monaten 2 Linienſchiffe oder Küſtenpanzerſchiffe. 
Nach Maßgabe des Bedarfs unterliegt der jährlichen 
Feſtſetzung durch den Etat die Bereitſtellung der 
für die Indienſthaltung der Torpedofahrzeuge, Aus⸗ 
landsſchiffe, Schulſchiffe, Spezialſchiffe und Kanonen⸗ 
boote erforderlichen Mittel. 

Was den Perſonalbeſtand betrifft, ſo ſollen 
nach dem Geſetzentwurf an Dedoffizieren, Unter⸗ 
offizieren und Gemeinen der Matroſendiviſionen, 
Werftdiviſionen und Torpedo-Abtheilungen vor⸗ 
handen ſein: 1. ein und einhalbfache Beſatzungen 
für die im Auslande befindlichen Schiffe; 2. volle 
Beſatzung für die zu aktiven Formationen der 
heimiſchen Schlachtflotte gehörigen Schiffe, die 
Hälfte der Torpedofahrzeuge, die Schulſchiffe, die 


Spezialſchiffe; 3. Beſatzungsſtämme für die zu 
Reſerveformationen der heimiſchen Schlachtflotte 
gehörigen Schiffe, ſowie die zweite Hälfte der 


Torpedofahrzeuge; 4. der erforderliche Landbedarf; 
5. ein Zuſchlag von 5 Prozent. Die nach Maß⸗ 
gabe dieſer Grundſätze erforderlichen Etatsſtärken 
des Perſonals dieſer verſchiedenen Kategorien 
bleiben der jährlichen Feſtſetzung durch den Reichs- 
haushaltsetat vorbehalten. 

Bei der Ausarbeitung des Entwurfes ſind 
folgende Erwägungen maßgebend geweſen: 

Das bisherige Verfahren, diejenigen ausländiſchen 
Stationen, auf denen Deutſchland größere Intereſſen 
hat, mit kleinen Kreuzern zu beſetzen und daneben 
einige Schiffe mit größerer Gefechtsſtärke im Dienſt 
zu behalten, hat ſich bewährt. Erforderlich ſind 
zur Wahrnehmung der heutigen Seeintereſſen des 
Reichs im Auslande 3 große Kreuzer (2 in Oſt⸗ 
aſien, 1 für Mittel⸗ und Südamerika), 10 kleine 
Kreuzer (3 in Oſtaſien, 3 in Mittel- und Süd⸗ 
amerika, 2 in Oſtafrika, 2 in der Südſee), 4 Kanonen⸗ 
boote (2 in Oſtaſien, 2 in Weſtafrika) und 1 Stations⸗ 
ſchiff in Konſtatinopel. 

Im laufenden Jahre ſtanden für dieſe Zwecke 
nur 2 große und 8 kleine Kreuzer, ſowie 2 Kanonen⸗ 
boote und 1 Stationsſchiff zur Verfügung und auch 
dies nur dadurch, daß der heimiſchen Schlachtflotte 
die 3 beſten der vorhandenen Aufklärungsſchiffe 
entzogen wurden. Um den Auslandsdienſt in dem 
nöthigen Umfange zu verſehen, iſt in der Heimath 
eine Materialreſerve nothwendig zum Erſatz für 
reparaturbedürftige Schiffe. Dazu ſind 3 große 
und 4 kleine Kreuzer erforderlich. 

Was den Schutz der vaterländiſchen Küſte und 


„die Verhinderung einer Blockade betrifft, fo unter- 
„ſchied ſchon der Flottengründungsplan von 1873 


für dieſen Zweck eine lokale und eine bewegliche 
Vertheidigung. Die Mittel zu der lokalen Küſten⸗ 
vertheidigung ſind in ausreichendem Maße in den 
Küſtenpanzerſchiffen und Panzerkanonenbooten vor⸗ 
anden. Dagegen iſt heute die Zahl der kriegs— 
brauchbaren Linienſchiffe von 14, welche bereits 
1873 für erforderlich gehalten wurden, auf 7 ge- 
ſunken. Zwei der vorhandenen Linienſchiffe be⸗ 
dürfen einer 1½ Jahre beanſpruchenden Reparatur, 
3 weitere ſind im Bau begriffen. Wenn nun vor 
faſt einem Vierteljahrhundert 14 Linienſchiffe als 
das Mindeſtmaß erachtet wurden, ſo iſt jetzt, wo 
ſämmtliche Nachbarmächte ihre Kriegsflotten weſent⸗ 
lich verſtärkt haben und die Seeintereſſen des Reichs 
ſo erheblich geſtiegen ſind, eine Vermehrung der 
verwendungsbereiten Linienſchiffe auf 17 wohl keine 
übertriebene Forderung. Zu der Zahl 17 führt 
aber auch die weitere Erwägung, daß die eigene 
Gefechtsformation, wenn ſie auch im Kampf mit 
einer überlegenen Flotte eine Möglichkeit des Er- 
folges haben ſoll, ſo viele Schiffe haben muß, als 
in einer Formation einheitlich geleitet und zur 
vollen Ausnutzung gebracht werden können. Dies 
ſind nach eingehender Erprobung der Fachleute 17 
Schiffe, eine Flotte aus zwei Geſchwadern mit je 
8 Schiffen und ein beſonderes Flaggſchiff für den 
kommandirenden Admiral. Liegt in dieſer taktiſchen 


forderliche Perſonal unerläßlich. V er⸗]Nothwendigkeit die Unmöglichkeit einer Verminde⸗ 
Umfange der Indienſthaltungen hängt die dan | tung der Schiffszahl, jo enthält fie doch auch ein 
wählende Organiſation der Schlachtflotte ab. Ba Hemmniß gegen eine beliebige Vermehrung; denn 


jede Organiſation etwas Dauerndes ſein m 
müſſen auch die zur Durchführung 0 


Se ſolche Formation ift ein in ſich geſchloſſenes 
toanzes. Zur Führung der 16 Schiffe bedarf der 
emmandirende Admiral ein Flaggſchiff, das dem 


gen Indienſthaltungen geſetzlich geſichert ſei f 
dieſem Zwecke beſtimmt die Vorlage, daß NE Aue fernbleiben kann, alſo ebenfalls ein 
für die Indienſthaltungen der heimiſchen Schlacht⸗ i ſein muß. Damit aber jederzeit 17 


flotte jährlich bis zu ſolcher Höhe in den Reichs 
haushaltsetat einzuſtellen ſind, daß dauernd im 

enſt gehalten werden können: 1. zur Bildnug von 
aktiven Formationen 9 Linienſchiffe, 2 große und 
6 kleine Kreuzer, 2. als Stammſchiffe von Referve- 
Demationen 4 Linienſchiffe, 4 Küſtenpanzerſchiffe, 

große und 5 kleine Kreuzer, 3. zur Aktivirung 


Schiffe im Mobilmachun i 

x gsfall verwendungsbereit 
He ſuguug ftehen, find 2 Lintenſchffe als 
ſchiffen nothwendig. Der Mehrbedarf an Linien⸗ 
ziffert in die früher planmäßige Zahl 14 be- 
a I alſo auf 5. Eine Schlachtflotte beſteht 
auch nur aus Linienſchiffen, ſondern fie bedarf 
A yes einer größeren Zahl von Kreuzern als 
ufklärungs⸗ und Vorpoſtenſchiffe. Während in 


Inſerate 


in Frankreich 1 bis 2 Kreuzer kommen, begnügt 


ſich unſere Marineverwaltung für die rangirte 
Schlachtflotte von 17 Linienſchiffen und die Küſten⸗ 
panzerſchiffsdiviſionen mit 6 großen und 16 kleinen 
Kreuzern. 

Soll die Feſtlegung des Sollbeſtandes der 
Flotte überhaupt einen Sinn haben, ſo muß auch, 
wie ſchon oben bemerkt, geſetzlich feſtſtehen, bis zu 
welchem Termin dieſes Ziel erreicht werden ſoll. 
Es muß eine Sicherheit geſchaffen werden, daß 
dieſe Flotte auch baldmöglichſt gebaut wird: es 
muß verhütet werden, das wir aufs Neue Dinge 
erleben wie die, daß die im Jahre 1873 im Flotten⸗ 
gründungsplan geforderten 14 Linienſchiffe erſt 
1894 vollzählig vorhanden waren, und daß in 
Folge Mangels an rechtzeitigen Erſatzbauten 
trotzdem heute nur 7 kriegsbrauchbare Linienſchiffe 
zur Verfügung ſtehen. 

Was die Vermehrung des Perſonals be⸗ 
trifft, ſo beſteht kein Zweifel, daß die Erhöhung 
der Zahl von Offizieren, Unteroffizieren und Mann⸗ 
ſchaften ebenſo wie deren Ausbildung ohne be- 
ſondere Schwierigkeiten durchzuführen iſt. Bei einer 
jährlichen Einſtellung von 120 Kadetten und einer 
Erhöhung des Schiffsjungenetats von 600 auf 
1000 Köpfe wird die Perſonalvermehrung in 7 
Jahren erreicht werden. N 

Es bleibt die Finanzfrage zu betrachten. 
Hier iſt vor Allem feſtzuſtellen, daß nach Anſicht 
der verbündeten Regierungen das Flottengeſetz aus⸗ 
geführt werden kann, ohne daß neue Steuern 
oder eine einmalige große Anleihe er⸗ 
forderlich ſind. Es wird vielmehr beſtimmt an- 
genommen, daß die Deckung der nöthigen Mittel 
in jedem Jahre auf dem bisherigen budgetmäßigen 
Wege vollzogen werden kann. In jedem Jahre 
müſſen die nöthigen Mittel auf den Etat gebracht 
und der Beſchlußfaſſung der geſetzgebenden Faktoren 
unterbreitet werden. Die verfaſſungsmäßigen 
Rechte des Reichstages bleiben ſomit völlig 
unberührt. Genau in derſelben Weiſe und in 
demſelben Umfang wie der Reichstag binden ſich 
die Regierungen durch das Flottengeſetz. Keines⸗ 
wegs handelt es ſich dabei um eine Einrichtung im 
Sinne des Armee-Septennates, durch welches die 
Mannſchaftsſtärke des Heeres für 7 Jahre feſt⸗ 
gelegt wird, ſondern lediglich darum, daß die ge- 
ſetzgebenden Faktoren darüber Beſchluß 
faſſen, wie groß die Marine ſein ſoll, und 
in welcher Zeit ſie beſchafft werden kann, 
damit die darnach erforderlichen Mittel alljährlich 
verfaſſungsmäßig veranſchlagt und auf den Etat 
gebracht werden können. Daß in einer Periode 
des nothwendigen Retabliſſements der Marine er⸗ 
höhte Aufwendungen unvermeidlich find iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich; ſie ſtehen dem Weſen nach aber auf 
gleichem Boden wie andere einmalige Forderungen, 
3. B. für die Neubewaffnung der Artillerie und 
den Bau der Nordoſtſeekanals, nur daß fie nicht 
im Ganzen, ſondern in der Vertheilung auf eine 
Reihe von Jahren verlangt werden. 

Die Einzelheiten des Geſammtvoranſchlages für 
das Retabliſſement der Flotte ſind nun folgende: 
Die Koſten für die ſämmtlichen Neubauten, ein⸗ 
ſchließlich der Artillerie- und Torpedo ⸗Armirung, 
werden auf 162,2 Millionen angegeben. Dazu 
kommen die während dieſer Zeit nothwendig 
werdenden Erſatzbauten mit 211 Millionen, die 
ſo wie ſo aufgewendet werden müßten, wenn unſere 
Marine nicht noch unter den jetzigen Stand ſinken 
ſoll. Die Reſtraten der zur Zeit im Bau befind⸗ 
lichen Schiffe belaufen ſich auf 63,5 Millionen, 
3 Kanonenboote werden auf 4,8 Millionen, 
7 Torpedobootsdiviſionen auf 41,3 Millionen 
veranſchlagt. Dazu kommen die Mehrkoſten der 
Indienſthaltungen und der Perſonalver— 
mehrung. Insgeſammt find bisher die fort- 
laufenden Ausgaben in den letzten 7 Jahren 
jährlich um etwa 3 Millionen geſtiegen, fur die 
kommenden 7 Jahre iſt eine durchſchnittliche Jahres- 
ſteigerung um 4 Millionen anzunehmen, alſo um 
1 Million jährlich mehr als bisher. Für die 
ſonſtigen einmaligen Ausgaben (Hafenanlagen, 
Werften, Befeſtigungen, Kaſernen ꝛc.) ſind jährlich 
25 Prozent mehr veranfchlagt, als durchſchnittlich 
in den letzten 7 Jahren aufgewendet worden ſind. 
Dadurch kommt man auf rund 9 Millionen pro 
Jahr. Was aber die Ausgaben für Schiffbau be- 
trifft, ſo iſt zu beachten, daß nach Erreichung des 
Sollbeſtandes die Forderungen für Schiff— 
bauten erheblich ſinken werden, da nach Ab» 
lauf von 7 Jahren Neubauten zur Vermehrung 
der Flotte fortfallen, und nur noch Erſatz⸗ 
bauten zur Erhaltung des Sollbeſtandes 
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erforderlich ſind. Dieſe zeitliche Begrenzung des 


Mehraufwandes, der nöthig iſt, um das Netabliffe- 
ment der Flotte durchzuführen, ergiebt ſich eben 
aus der geſetzlichen Feſtlegung des Marine— 
plans. 

Die vorausſichtliche Höhe des Marineetats, für 
den im Etatsjahr 1897/98 117,5 Millionen be- 
willigt wurden, iſt für die nächſten fieben Jahre 
wie folgt zu ſchätzen: 1898/99: 121,7 Millionen; 
1899/1900: 131,6; 1900/01: 144,7; 1901/02: 
148,4; 1902/03: 150,5; 1903/04: 150,6 1904/05: 
149,7 Mark. 

Unter voller Wahrung der Rechte des Reichs- 
tages und ohne neue Steuerquellen in Anſpruch zu 
nehmen, verfolgen die verbündeten Regierungen 
nicht einen uferloſen Flottenplan, ſondern einzig 
und allein das Ziel, in gemeſſener Friſt eine vater— 
ländiſche Kriegsmarine von ſo begrenzter Stärke 
und Leiſtungsfähigkeit zu ſchaffen, daß ſie zur wirk⸗ 
ſamen Vertretung der Seeintereſſen des Reiches 
genügt. 


*. 
* 


Für die Flottenvergrößerung und die Indienſt⸗ 
haltung der neuen Schiffe wird mehr als eine 
halbe Milliarde verlangt. Dieſe Summe ent⸗ 
ſpricht dem, was ſchon vorher über die Höhe der 
Marineforderungen bekannt geworden war. Die 
Geſammtausgabe für die Marine in den nächſten 
7 Jahren beträgt nahezu eine Milliarde, genau 
997,2 Millionen Mark, eine lächerlich geringe 
Summe bei unſerem fabelhaften Reichthum. Wiſſen 
doch Landwirthſchaft, beſonders die ſogenannte „noth- 
leidende“, und die zünftleriſchen Handwerker gar⸗ 
nicht mehr, was ſie mit ihren Ueberſchüſſen machen 
ſollen! Neue Steuern ſollen freilich nicht erforderlich 
ſein, ſondern die Deckung iſt wie bisher aus laufen⸗ 
den Einnahmen und geringen Anleihen beabſichtigt. 
Die Hoffnung der Regierung, daß dies möglich 
ſein wird, will wenig bedeuten. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß vor der Bewilligung neuer 
großer Ausgaben für Heer und Marine 
die Finanzlage des Reiches meiſt ſehr roſig gemalt 
und die Nothwendigkeit neuer Steuern in Abrede 
geſtellt wurde. Aber „nach Tiſche las man es 
anders“; nach der Bewilligung ergab ſich, daß zur 
Deckung der neuen Ausgaben doch nicht genügend 
Geld vorhanden war und daß neue Steuern ge- 
fordert werden mußten. Die Volksvertretung, die 
A geſagt hatte, mußte dann auch B ſagen und die 
neuen Steuern bewilligen. Mit den Neubewilligungen 
ſoll es freilich nach 7 Jahren ſein Ende haben und 
ſollen nur noch Erſatzbauten zur Erhaltung des 
Sollbeſtandes erforderlich ſein. Die Regierung 
ſcheint alſo zu glauben, daß die übrigen Mächte 
Europas, beſonders England, Frankreich und Ruß⸗ 
land eine Vergrößerung ihrer Streitkräfte zur See 
nicht vornehmen werden. Die Erfahrung hat aber 
gelehrt, daß Verſtärkung der militäriſchen Rüſtung 
eines Volkes bei den anderen größere Anſtrengungen 
hervorruft, dieſen Vorſprung wieder einzuholen. 
So war es bisher bei jeder Erhöhung der 
Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres, ſo 
wird es bei der Verſtärkung der Streitmacht zu 
Waſſer ſein. Der Militarismus zu Lande und zu 
Waſſer iſt eine „Schraube ohne Ende“, an der die 
„Kulturvölker“ Europas zu Grunde gehen müffen. 
Nach ſieben Jahren ſtehen wir mit unſerer Marine 
im Vergleich zu derjenigen anderer Staaten voraus- 
ſichtlich wieder auf demſelben Fleck wie heute, dann 
kann es alſo luſtig wieder zu neuen Bewilligungen 
ehen. 

5 Ein wahres Jongleurſtückchen führt die Regie⸗ 
rungsvorlage mit der Bemerkung vor, daß das 
Etatsrecht des Reichstages unberührt bleibe. Es 
handle ſich nicht um ein Septennat, ſondern darum, 
daß die geſetzgebenden Faktoren darüber Beſchluß 
faſſen, wie groß die Marine ſein ſoll und 
in welcher Zeit ſie beſchafft werden kann. 
Aber die Größe der Flotte und die Zeit, in welcher 
ſie beſchafft werden ſoll, werden dem Reichstag 
vorgeſchrieben! und mit keinem Wort wird ange⸗ 
deutet, daß die Regierung bereit ſei, von ihren 
Forderungen irgend wie abzugehen. Dem Reichs. 
tag wird lediglich das Recht eingeräumt 
die Ausgaben nach ſeiner Wahl auf die einzelnen 
Jahre zu vertheilen, aber bewilligt müſſen die 
500 Millionen werden. CK: 

Am Dienftag tritt der „Reichstag“ 1 Er 
ſammen. Er wird vorausſichtlich ſogleich in 755 
der erſten Sitzungen die erſte Leſung der 755 : 
Marinevorlage vornehmen. Dann wird 4 ; 95 
die Stellung der einzelnen Parteien bereits Klarh 
ergeben. Daran ift kein Zweifel, daß dieſe fluß 
Marinevorlage einen enkſcheidenden Einflu 


auf den weiteren Gang unſerer innerpolitiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ausüben wird. Findet der Geſetzentwurf 
keine Mehrheit im Reichstag, ſo iſt keinesfalls aus⸗ 
geſchloſſen, daß noch vor Ablauf der Seſſion eine 
Auflöſung des Reichstags erfolgt. Alle Gegner 
des einſeitigen Flottenenthuſiasmus haben 
die Pflicht, aufzupaſſen und das Pulver trocken 
zu halten. 


— — 


Das Kabinet Badeni zurück⸗ 


getreten! 


Ein Freudentag für die deutſchen Oeſterreichs 
war der geſtrige Sonntag. Wie wir heute 
Morgen ſchon durch Extrablatt meldeten, hat 
Kaiſer Franz Joſef die vom Miniſterpräſidenten 
Grafen Badeni unterbreitete Demiſſion des Geſammt⸗ 
kabinets angenommen und den Freiherrn Gautſch 
von Frankenthurn mit der Kabinetsbildung 
betraut. ) 

Seit Freitag hatte ſich die Lage in Oeſterreich 
infolge der Vorgänge im Parlament im höchſten 
Grade verſchärft. Die Oktroyirung der Falken⸗ 
haynſchen Geſchäftsordnung und die gewaltſame 
Entfernung von Abgeordneten aus dem Sitzungs⸗ 
ſaale durch Polizeigewalt hat nicht nur nicht die 
Erwartungen erfüllt, welche die Urheber dieſer 
Willkürakte gehegt, ſondern ſie geſtaltete die 
Situation nur um vieles kritiſcher, als ſie es je 
geweſen. Am Sonnabend wurde es klar, daß 
eine Fortſetzung der Thätigkeit des Abgeordneten⸗ 


hauſes, die auch nur den Schein von 
Geſetzmäßigkeit für ſich hätte, ausgeſchloſſen 
war. Als der Präſident von Abrahamowitſch 
im Abgeordnetenhauſe erſchien, wurde er 


von ſtürmiſchen Pfui⸗Rufen der Linken unter be⸗ 
täubendem Pfeifen und Schlagen auf die Pultdeckel 
empfangen. Zahlreiche Abgeordnete der Linken 
ſtellten fi unter erregten Rufen vor die Präſidenten⸗ 
Eſtrade. Einige blieſen auf Kindertrompeten 
und andere auf Flöten. Der Präſident nahm 
ſeinen Sitz ein und gab das Glockenzeichen; der 
wüſte Lärm und die ſchrillen Töne ſteigerten ſich 
mehr und mehr; dieſe Szene währte etwa eine 
Viertelſtunde. Während dieſer Zeit blieb der Prä⸗ 
ſident ruhig auf feinem Sitze. Die Chriſtlich⸗ 
Sozialen machten gemeinſame Sache mit der Linken. 
Da der Lärm nicht nachließ, erhob ſich der Präſident 
und erklärte, daß er die Sitzung unterbreche. Als 
er ſich eutfernen wollte, warfen einzelne Abgeordnete 
Papierſchnitzel auf die Präſidenten⸗Eſtrade; hierauf 
kehrte der Präſident um und blieb ruhig ſtehen, 
was auf der Rechten lebhaftes Bravorufen 
und Händeklatſchen hervorrief. Schließlich verließ 
der Präſident die Eſterade; die Erregung im Saale 
dauerte fort. Während der Unterbrechung der 
Sitzung erſchien der Abg. Wolf im Saal, der am 
Freitag vom Präſidenten für drei Sitzungen ausge⸗ 
ſchloſſen worden war. Derſelbe wurde trotz ſeines 
Widerſtandes von der Wache ans dem Saal ent⸗ 
fernt. Um 11 Uhr 40 Min. erſchien der erſte 
Vizepräſident Dr. Kramarcz im Saale und erklärte 
die Sitzung für geſchloſſen. Der Termin der nächſten 
Sitzung werde auf ſchriftlichem Wege bekannt gegeben 
werden. 

Dr. Lueger ſoll dem Grafen Badeni erklärt 
haben, er könne bei Fortdauer der Parlamentsſtürme 
für die Aufrechthaltung der Ordnung in Wien nicht 
bürgen. Daraufhin ſtimmte die Regierung dem 
Sitzungsſchluß zu. Abg. Wolf wurde als verhaftet 
erklärt, zur Polizeidirektion gebracht und unter der 
Anklage des Verbrechens öffentlicher Gewaltthätig⸗ 
keit dem Landesgericht eingeliefert. Er hat die 
Poliziſten, die ihn aus dem Saale entfernen wollten, 
mit ſeinem Spazierſtock über die Hände geſchlagen. 

Ueber die Vorgänge am Sonnabend wird der 
„Voſſ. Ztg.“ noch drahtlich berichtet: Die Rechte 
glaubte nach Entfernung Wolfs, Schönerers und 
der Sozialdemokraten gewonnenes Spiel zu haben 
und die übrige Linke bald niederringen zu könneu. 
Darin erfuhr ſie gründliche Enttäuſchung. Sämmt⸗ 
liche oppoſitionelle Gruppen einigten ſich 
darin, weitere Verhandluugen des Hauſes 
nicht zuzulaſſen und erſt der Polizeigewalt zu 
weichen, ſo daß noch etwa 100 Abgeordnete durch 
Poliziſten aus dem Saal hätten geführt werden 
müſſen. Die Chriſtlich⸗Sozialen ſchloſſen ſich dieſem 
Standpunkt zuletzt vollſtändig an, nachdem ſie noch 
in den letzten Tagen ſchwankend waren, hauptſächlich 
mit Rückſicht auf die Stimmung der Wiener Be- 
völkerung, die ganz auf Seite der ſchärfſten 
Obſtruktion ſteht. Als Abrahamowicz heute beim 
Betreten des Saales bemerkte, daß die ſonſt ruhig⸗ 
ſten Parlamentarier und die älteſten Mitglieder des 
Hauſes ihn mit einer Fluth von Beſchimpfungen 
empfingen und auch vor der Erſtürmung des Prä- 
ſidiums nicht zurückzuſchrecken ſchienen, verlor er den 
Muth, wieder unter Polizeibedeckung im Saale zu 


verbleiben. Die Verhaftung Wolfs trug weſentlich 
auf der Linken zu dem Entſchluß bei, den 
heftigſten und äußerſten Widerſtand um 
jeden Preis fortzuſetzen. Lueger ſchlug 


den übrigen Klubobmännern der Oppofition vor, 
noch einen letzten Verſuch bei Badeni zu 
machen, um ihm vorzuſtellen, er möge unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen geeignete Schritte ein⸗ 
leiten, um den unhaltbaren Zuftänden im Abge⸗ 
ordnetenhauſe ein Ende zu machen. Lueger ſagte 
auch zur Linken, Wien und Niederöſterreich ſtehen 
hinter uns und werden gegen dieſen Gewaltſtreich 
proteſtiren. Man begab ſich ſogleich zu Badeni, 
dem gegenüber Lueger ſeine Vorſtellungen durch 
die Erklärung verſtärkte, er könnte als Bürger- 
meifter Wiens keine Bürgſchaft für die Auf- 
rechterhaltung der Ordnung übernehmen 
Badeni erwiderte, die Linke möge nur die heutige 
Sitzung ruhig verlaufen laſſen, dann werde eine 
mehrtägige Unterbrechung eintreten. Die Abordnung 
der Linken lehnte aber jedes Zugeſtändniß ab. Die 
Führer der Rechten ſahen jedoch die Unmoͤglichkeit 
der weiteren Sitzungsdauer ein und ſtimmten dem 
bedingungsloſen Sitzungsſchluß zu, der dann 
auch erfolgte. Die nächſte Sitzung wird Mittwoch 
ſtattfinden. 


Aus der Sonnabendſitzung iſt noch hervor⸗ 
zuheben, daß der Präſident Abrahamowicz eine An⸗ 
zeige an die Staatsanwaltſchaft verfaſſen ließ, 
worin Dr. Lecher beſchuldigt wird, ein Tintenfaß 
gegen den Präſidenten geworfen zu haben. That⸗ 
ſächlich flog ein Tintenfaß über die Miniſterbank 
hinweg zum Präſidentenplatz. 

Am Sonnabend erfolgten in Wien neue Straßen⸗ 
kundgebungen. Badeni wurde eine Katzenmuſik 
gebracht. Bedenkliche Anſammlungen erfolgten auf 
der Ringſtraße nahe am Parlament. Hier mußte 
ſchließlich die berittene Polizei einſchreiten. Da⸗ 
bei geriethen auch harmloſe Fußgänger, insbeſondere 
Burgtheaterbeſucher, ins Gedränge. Einige Frauen 
wurden ohnmächtig. Mehrere Perſonen, darunter 
eine Frau, erlitten Verletzungen. Die Anſamm⸗ 
lungen dauerten auch nach den Verhaftungen fort. 

In der Berathung, die am Sonnabend in dem 
Miniſterzimmer des Abgeordnetenhauſes ſtattfand, 
wurde beſchloſſen, die Verfolgung aller Ab- 
geordneten zu beantragen, die beſchuldigt ſind, 
die Verhandlungen des Hauſes gewaltthätig 
verhindert zu haben. Der Präſident Abrahamo⸗ 
wicz und die Vizepräſidenten Kramarz und Fuchs 
fuhren ins Landesgericht und machten dort ihre 
Ausſagen. Wolf ließ durch feinen Vertreter Be- 
ſchwerde gegen ſeine Haft bei dem Obergericht 
erheben. 

Der Kaiſer, der am Freitag zu ſeiner Tochter 
nach Schloß Wallſee abgereiſt war und erſt Sonn⸗ 
tag zurückkehren ſollte, traf bereits Sonnabend 
Abend in Wien ein, da die Lage eine ſchnelle 
Klärung erforderte. 

Am Sonntag fanden unausgeſetzt Straßen- 
kundgebungen ſtatt. An 50,000 Menſchen füllten 
die Ringſtraße von der Univerſität bis zum äußeren 
Thor der Hofburg. Zuerſt ſchritt die berittene 
Sicherheitswache mit blanker Waffe ein, und als 
dieſe nicht ausreichte, traten Huſaren in Thätigkeit 
und ſäuberten in ſcharfer Attacke mit blanker 
Waffe die Straße. Es fanden zahlreiche Ver⸗ 
haftungen ſtatt. Die Rettungsgeſellſchaft entſandte 
drei Ambulanzen. Vor dem Landesgericht für 
Strafſachen demonſtrirte eine etwa 10,000 Per- 
ſonen zählende Menge zu Gunſten des Abgeordneten 
Wolf. Berittene Sicherheitswachleute zerſprengten 
die Demonſtranten mit blanker Klinge. 2 Wach⸗ 
leute wurden durch Steinwürfe und ein Demonſtrant 
durch einen Säbelhieb verletzt. Die Arbeiterverſamm⸗ 
lungen, welche Sonntag Vormittag in allen Be⸗ 
zirken abgehalten wurden, ſind zumeiſt aufgelöſt 
worden, da es in ihnen zu Kundgebungen gegen die 
Regierung kam. Die Arbeiter zogen ſodann größten— 
theils vor das Parlament und veranſtalteten Kund⸗ 
gebungen, wurden aber von der Sicherheitswache 
und dem Militär zerſtreut. Einige Perſonen wur⸗ 
den verletzt und 12 Verhaftungen vorgenommen. 

Am Nachmittag wurden neue Demonſtrationen 
veranſtaltet. Plötzlich trat Stille ein. Es ver⸗ 
breitete ſich das Gerücht von der Demiſſion des 
Grafen Badeni. Wachinſpektoren und Wachleute 
erklärten, ſie ſeien beauftragt, mitzutheilen, daß 
Graf Badeni demiſſionirt hätte. Der Bürgermeiſter 
Dr. Lüger verkündete die Nachricht aus ſeinem 
Wagen, als er durch die Menſchenmaſſen fuhr, und 
wiederholte fie dann aus einem Fenſter des Nath- 
hauſes, indem er noch mittheilte, daß der bisherige 
Unterrichtsminiſter Gautſch von Frankenthurn mit 
der Neubildung des Kabinets beauftragt ſei. Lüger 
forderte das Publikum auf, ruhig nach Hauſe zu 
gehen. Stürmiſche Hochrufe erſchollen aus der 
Menge. Abends verſuchten etwa 3000 Perſonen 
vor dem Miniſterium des Innern eine Demon- 
ſtration zu veranſtalten, was jedoch durch Ab— 
ſperrung der Zugänge zu dem Platze verhindert 
wurde. Um 8 Uhr Abends war die Stadt voll⸗ 
ſtändig ruhig. 

Der Abgeordnete Wolf wurde Sonntag Abend 
7 Uhr aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. 
Eine große Menſchenmenge bereitete ihm Ovationen. 

In Graz kam es, wie gemeldet, am Freitag 
ebenfalls zu Kundgebungen. Ein Aufruf des 
Bürgermeiſters forderte die Bürger zur Ruhe auf 
und ordnete das Sperren der Häuſer um 7 Uhr 
Abends an. Nachmittags beſetzte Militär die 
Hauptplätze der Stadt. Der Bürgermeiſter hielt 
von einem Balkon aus eine Anſprache, worauf die 
Menge die Volkshymne anſtimmte. Auch aus Aſch 
werden Kundgebungen gemeldet. 

Ein Handſchreiben des Kaiſers Franz Joſef an 
den Miniſterpräſidenten Grafen Badeni verfügt die 
Vertagung des Reichsrathes bis auf 
Weiteres. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zur chineſiſchen Landung meldet das Bureau 
Dalziel aus Shanghai: Der deutſche Geſandte 
Baron Heyling präſentirte in Peking die Forder- 
ungen der deutſchen Regierung. Dieſelben 
ſchließen ein die Entdeckung und Hinrichtung der 
Mörder der deutſchen Miſſionare, Beſtrafung aller 
daran betheiligten Beamten, Wiederbau der zer⸗ 
ſtörten Miſſtonsgebäude und Entſchädigung von 
600000 Taels (1 Tael 4,75 Mk.) an die 
Verwandten der Ermordeten. Außerdem verlangt 
die deutſche Regierung eine erhebliche Entſchädi⸗ 
gungsſumme für die Flottenerpedition und 
Erhaltung der in Kiautſchou gelandeten 
Beſatzung Die chineſiſche Regierung erwiderte, 
Kiautſchou müſſe geräumt werden, ehe ſie 
über die deutſchen Forderungen diskutiren 
könne. Infolgedeſſen iſt eine Stockung der 
Verhandlungen eingetreten. Tſchaukaujan, der 
kommandirende chineſiſche General von Kiautſchou, 
welcher ſich unter den Schutz des deutſchen Befehls- 
habers geſtellt hat, ſoll von dem chineſiſchen Kriegs- 
miniſter zum Tode werurtheilt ſein. i 


* 

Der Kladderadatſch iſt in Berlin beſchlag⸗ 
nahmt worden. Die Konfiskation gründet ſich 
anſcheinend auf ein Bild auf der letzten Seite der 
am Sonnabend erſchienen Nummer. Das Bild be- 
ſchäftigt ſich mit der viel beſprochenen Rede des 
Kaiſers an die Rekruten und zeigt unter dem 


Titel „Aus dem Lager der himmliſchen Heerſchaaren“ 
Friedrich den Großen, Napoleon I., Alexander den 
Großen und Leonidas, lauter ſchlechte Chriſten oder 
gar Heiden, aber gute Soldaten, die aus Zeitungen 
von dem Inhalt der Rede Kenntniß nehmen. Die 
Verſendung des „Kladderadatſch“ nach auswärts iſt 


nicht gehindert worden. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. November. 


— Der Bundesrath ertheilte in der geſtrigen 
Sitzung ſeine Zuſtimmung zu den Ausſchußberichten 
über die Reichshaushaltsetats ſowie des Etats der 
Schutzgebiete für 1898, ferner betreffend die Auf- 
nahme einer Anleihe für Zwecke der Armee- und 
Marineverwaltungen und betreffend der Verwendung 
von Ueberſchüſſen aus dem Etatsjahre 1898 zur 
Schuldentilgung. Auch den Ausſchußberichten über 
die Entwürfe der Einzeletats des Auswärtgen Amtes 
und der Reichsſchuld für 1898 wurde zugeſtimmt. 

— Wegen Beleidigung der deutſchen Kai— 
ſerin wurde geſtern der Arbeiter Guſtav Ribbe 
von der erſten Strafkammer am Landgericht II zu 
einem Jahre Gefängniß verurtheilt. 

— Die Proteſtkundgebungen gegen die 
Beſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung 
in Sachen Lehrerbeſoldung fanden ihre Fort⸗ 
ſetzung am Freitag Abend in einer „Allgemeinen 
Lehrerverſammlung“, die den großen Saal des 
Handwerkervereins bis zum letzten Platz füllte und 
eine Proteſtreſolution annahm. 

Plön, 27 Nov. Nach dem amtlichen Wahl- 
reſultat der Reichstagserſatzwahl in Plön erhielt 
von Tungeln (konſervativ) 8177 von 16210 Stimmen, 
Höck (frſ. Vereinig.) 1400, Schmidt (frſ. Vpt.) 1785, 
Damaſchke (Nttb.) 2148 und Weinheber (Soc.) 
2695 Stimmen. 


Heer und Marine. 

— Die „Agence Havas“ ſtellt feſt, daß die 
Unterſuchung in der Dreifus-Angelegenheit 
fortſchreitet. Es wird eine baldige Löſung der 
Frage erwartet, bisher iſt indeſſen noch keine Ent⸗ 
ſcheidung getroffen. 


Ausland. 


Türkei. 

— (Meldung des Wiener K. K. Telegr.-Korresp.⸗ 
Bureaus.) Infolge der Lage in Ibck und Djakova 
ſind neue Truppenſendungen beſchloſſen worden. 
Die von Konſtantinopel abgegangene Kommiſſion 
iſt beauftragt worden, das Haupt der Beypartei 
Riza zur Reiſe nach Konſtantinopel zu bewegen. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 27. Nov. Eine furchtbare Exploſion 
ereignete ſich heute Abend in der Aktien- Sprit- 
fabrik, Schäferſtraße 5. Unter gewaltiger Detonation, 
die die umliegenden Häuſer erzittern machte, 
ſtürzte ein großer Theil der dreiſtöckigen Fabrik— 
wand nach der Schäferſtraße hin um. Faſt in 
der geſammten Höhe der Wand zeigte ſich ein 10 
bis 15 Meter breiter Spalt. Zuſammenhängende 
Mauerſtücke von vielen Zentnern waren zur Seite 
geſchleudert und auf der geſammten Breite der 
Straße lag ein wildes Chaos von Trümmern. 
Uater den Steinmaſſen befand ſich auch ein eiſerner 
Filtrirkeſſel, in welchem der Spiritus explodirt 
iſt. Die von vier verſchiedenen Meldern herbei— 
gerufene Wehr hatte zunächſt die Aufgabe, zu unter⸗ 
ſuchen, ob das durch den gewaltigen Exploſions⸗ 
druck gehobene Dach noch widerſtandsfähig ſei. 
Dann galt es vor allen Dingen feſtzuſtellen, ob 
nicht Paſſanten unter den Trümmern auf der 
Straße begraben lägen. Ein großes Aufgebot der 
Löſchmannſchaften ging deshalb unverzüglich an 
die Aufräumungsarbeiten. Glücklicherweiſe find 
Straßenpaſſanten nicht zu Schaden gekommen. Da⸗ 
gegen wurden im Innern des Filtrirraumes die 
Meiſter Chriske und Geishirt als halbver— 
kohlte Leichen aufgefunden. Wie das Un— 
glück entſtanden iſt, konnte noch nicht mit Sicher- 
heit feſtgeſtellt werden. Ermittelt wurde bisher 
nur, daß neben dem großen Filtrirkeſſel auch die 
kupfernen Zuleitungsröhren geſprengt ſind. Hätten 
die großen Lager Spiritus der Fabrik Feuer ge⸗ 
fangen, ſo wäre das Unglück unabſehbar geworden. 

* Tarbes, 52. Nov. Die Opfer des geſtrigen 
Eiſenbahnunglücks ſind zahlreicher als anfänglich 
vermuthet wurde. Die Zahl der aufgefundenen 
Leichen beläuft ſich ſchon auf 17, auch ſollen noch 
mehrere unter den Trümmeru liegen. Verwundet 
ſind 10 Perſonen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 29. November 1897. 


Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 
30. November: Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel, 
kälter. Später bedeckt, feucht. 

Nachklänge aus der letzten Stadtverord⸗ 
netenſitzung. In unſerem Briefkaſten befinden 
ſich zwei Anfragen, die Bezug nehmen auf das 
Intermezzo zwiſchen dem Vorſteher, Herrn Juſtiz⸗ 
rath Horn, und Herrn Rentier Lemke. Da wir 
auch vielfach mündlich danach befragt worden ſind, 
ſo erklären wir folgendes: Nach unſerem Steno⸗ 
gramm hat Herr Lemke geſagt: „Wie kommt es 
denn, daß einem Beamten die Nebenbeſchäftigung 
unterſagt wird, während einem Anderen derartiges 
erlaubt iſt. Wenn der Forſtrath Kuntze ſein Gut 
ausſchlachten darf, ſo kann er doch unmöglich ſich 
voll ſeinem Amte widmen. Nach meiner Meinung 
vernachläſſigt ein Beamter mit einer Nebenbeſchäfti⸗ 
gung ſeine Pflicht.“ Unſere perſönliche Meinung, 
die ſelbſtverſtändlich nicht maßgebend iſt, geht da⸗ 
hin, daß Herr Lemke den Forſtrath perſönlich nicht 
hat treffen, ſondern mit ſeinen Worten nur die 
Beamten hat charakteriſiren wollen, die außeramt⸗ 
lich noch eine anderweitige Beſchäftigung haben. 
Freilich iſt es den Berichterſtattern unmöglich, eine 


wortgetreue Wiedergabe der einzelnen Reden zu be⸗ 
werkſtelligen, da es ſchon ein ziemlich kräftiges Or⸗ 
gan ſein muß, wenn es bei erregter Debatte bis 
zu deren olympiſchen Höhen dringen ſoll. Der 
ganze Vorfall lehrt, wie unumgänglich nothwendig 
es iſt, die Sitze der Preſſe zu verlegen. In den 
Sitzungsſälen anderer Städte ſind den Bericht⸗ 
erſtattern die denkbar günſtigſten Plätze angewieſen, 
nicht aber, wie hier, ziemlich dicht am Plafond. 
Wenn den Herren Stadtverordneten an einer richti⸗ 
gen Wiedergabe ihrer Reden gelegen iſt, ſo ſollten 
ſie doch darauf dringen, daß die Berichterſtatter, 
die doch meiſt über ſtenographiſche Kenntniſſe ver⸗ 
fügen, von ihrer ſtolzen Höhe herabgeholt werden. 
An beſſeren Plätzen für ſie iſt doch in unſerem 
Rathhausſaal wahrlich kein Mangel. So aber 
bleibt den Preſſiſten oft, wenn die Debatte zu er⸗ 
regt geführt wird, oder wenn ein Referent im Be⸗ 
fige von nur geringen Stimmmitteln ift, häufig 
weiter nichts übrig, als die Feder bei Seite zu 
legen und von ihrer Vogelperſpektive aus tief⸗ 
ſinnige Betrachtungen über die zum Theil recht 
netten Glatzen der würdigen Stadtväter anzuſtellen. 
Eine Aenderung thut hier in Aller Intereſſe noth. 

Das 25. Stiftungsfeſt des Elbinger 
Lehrervereins fand am Sonnabend im Saale des 
„Goldenen Löwen“ unter zahlreicher Betheiligung 
der Mitglieder und ihrer Gäſte ſtatt Von be 
freundeten Vereinen waren die aus Königsberg, 
Marienburg und Dirſchau durch Deputirte ver⸗ 
treten, während von den Vereinen in anderen 
Städten und früheren Mitgliedern des Vereins 
Glückwunſchtelegramme und Schreiben eingegangen 


waren. Herr Oberbürgermeiſter Elditt, der 
an der Theilnahme durch die Sitzung des 
Provinzialausſchuſſes behindert war, und der 
Vorſitzende der Stadtſchuldeputation, Herr 


Stadtälteſter Hänsler, hatten ſchriftlich gratulirt. 
Die Feier wurde durch einen von Herrn H. Bo⸗ 
rowski verfaßten und geſprochenen, recht ſchwung⸗ 
vollen Prolog eingeleitet, in dem die Thätigkeit 
und das ſegensreiche Wirken des Vereins für die 
Lage der Lehrer und ihrer Hinterbliebenen verherrlicht 
und namentlich die jüngeren Lehrer zur regeren 
Theilnahme an den idealen Beſtrebungen des Ver⸗ 
eins angeſpornt werden. An den Prolog ſchloſſen 
ſich Geſänge des Chors unter Leitung des 
Herrn Günther an. Alsdann begann die Feſt⸗ 
tafel, bei der Herr Hauptlehrer Florian, der zeitige 
Vorſitzende des Vereins, ein Hoch auf den Kaiſer 
ausbrachte, unter deſſen Regierung die Lage des 
Lehrerſtandes eine dankenswerthe Beſſerung erfahren. 
In einer zweiten Anſprache überſetzte Herr Florian 
die Angaben des Prologs über die Vereinsthätigkeit 
unter den einzelnen Leitern in die Proſa und be⸗ 
leuchtete ſie durch ſpezielle Daten. Herr Müller 
überreichte im Namen eines früheren Vorſitzenden 
des Vereins, des Herrn Liedtke J, einen Brief 
des 1880 verſtorbenen Volksmannes Friedr. Harkort, 
den dieſer als Dank für die Glückwünſche zu ſeinem 
80. Geburtstage (1873) an den Verein gerichtet 
hatte. Die Herren Felski- Marienburg und 
Kroll-⸗Dirſchau gratulirten im Namen ihrer 
Vereine. Nachdem die eingegangenen Glückwünſche 
verleſen worden waren, toaſteten Herr Günther 
auf die Gäſte, Herr Spiegelberg auf den 
Vorſtand. Herr Oberlehrer Kutſch gedachte der 
Thatſache, daß die Lehrervereine früher oben ſchlecht 
angeſchrieben waren, die Vorſitzenden der Landes— 
lehrervereine aber neuerdings durch Orden ausgezeichnet 
feien, offenbar für ihr Eintreten für die Beſſerung der 
Lage der Lehrer und ſchloß mit einem Hoch auf die 
Vorſtände der ſämmtlichen Lehrervereinigungen. 
Während der Tafel wurden mehrere gemeinſame 
Lieder geſungen, aus denen die alte Kampffreudig⸗ 
keit des Lehrervereins für das Wohl des Lehrer- 
ſtandes, der Schule und für die Befreiung der 
Schule von den Feſſeln der Hierarchie hervorleuchtete 
und in denen auch der Humor weiten Spielraum 
fand. Nun folgten wieder Vorträge des Geſangs⸗ 
chors, ein Schwank „Bliemchen in Kamerun“, Solo: 
vorträge, zwei Doppelquartette, ein militäriſcher 
Schwank und ſchließlich zu ſehr vorgerückter Stunde 
noch freie Vorträge. 

Der liberale Verein hielt geftern eine Ver⸗ 
ſammlung ab, in der vertrauliche Beſprechungen 
über die bevorſtehenden Reichs- und Landtags- 
wahlen ſtattfanden. Wir machen ſchon jetzt darauf 
aufmerkſam, daß vielleicht noch vor Weihnachten 
an einem Sonntag Abends 6 Uhr eine weitere 
Verſammlung des Vereins ſtattfinden wird. 

Im Kaufmänniſchen Verein ſpricht am 
Dienſtag Abend in Rauch's Familienſalon Profeſſor 
Borth über „Werner Siemens.“ 

Die Verwahrloſung unter der Schuljugend 
fcheiut hier immer größere Ausdehnung anzunehmen. 
Nachdem erſt vor ca. 14 Tagen eine ganze Anzahl 
Jungen wegen Diebſtahls, Betrugs, Körperverletzung 
und ähnlicher Vergehen mit verhältnißmäßig recht 
hohen Gefängnißſtrafen belegt worden ſind, wurde 
heute der Strafkammer von neuem eine ganze 
Sektion von Schülern vorgeführt, die des Diebſtahls 
beſchuldigt und überführt wurden. Auch gegen 
dieſe hat der Gerichtshof wiederum auf Freiheits- 
ſtrafen erkennen müſſen. Das iſt in höchſtem Grade 
zu bedauern. Wir ſind weit davon entfernt, der 


hieſigen Lehrerſchaft auch nur den geringſten Vor⸗ 


wurf der Pflichtverſäumung zu machen, wir ſind 
ſogar feſt davon überzeugt, daß es die Herrn an 
Ermahnungen und pädagogiſchen Maßnahmen, um 
die ihnen anvertraute Jugend auf den Pfad des 
Guten zu führen, in keiner Beziehung fehlen laſſen, 
trotzdem iſt es Thatſache, daß die Verwilderung der 
Schüler theilweiſe ſtetig zunimmt. Da kann freilich 
die Schule allein nicht helfend eintreten. Pflicht der 
Eltern iſt es vor allem, ihre Kinder außer 55 
Schulzeit beſſer zu bewachen reſp., wo das nicht 
möglich ift, dafür Sorge zu tragen, daß fie vor 
ſchlechtem umgang und vor Verführung bewahrt 
bleiben. n dau 
Lebhafte Klage wird allgemein daruber ge⸗ 
führt, 100 in vielen Häuſern des Gr. Wunder⸗ 
bergs und der Altſtädtiſchen Grünſtraße die 
Korridore reſp. Treppen garnicht oder doch nur 


ſehr mangelhaft beleuchtet find. Die Unterlaffung 
diefer polizeilichen Vorſchrift verdient die ſchärfſte 
Rüge und ſollte in jedem Falle zur Anzeige ge⸗ 
bracht werden. So iſt erſt am Freitag wieder eine 
ältere Frau in einem Hauſe des Gr. Wunder— 
bergs von der nicht erleuchteten Treppe gefallen, 
zum Glück ohne eine Verletzung davon zu tragen. 
Wir machen die betreffenden Hauswirthe darauf auf- 
merkſam, daß ſie bei Unfällen außer der Strafe 
die fie ſich für ihre Nachläſſigkeit zuziehen, ſowohl die 
Kurkoſten, als auch eine mehr oder minder große 
Entſchädigungsſumme an die Verunglückten zu zahlen 
ne lksunterh | 
olksunterhaltungsabend. i 

Volksunterhaltungsabend, der HR 1 1 89 
reſſource ſtattfand, waren ſchon am Sonnabend die 
Billets faſt ſämmtlich verkauft, da Freunde und 
Verwandte der Mitwirkenden ſich bereits früh Plätze 
gefichert hatten. Das den gebildeteren Kreiſen an⸗ 
gehörige Publikum überwog am geſtrigen Abend 
das Volk noch weit mehr als am erſten, und die 
Veranſtaltung trug daher noch keineswegs den 
Charakter eines Volksunterhaltungsabends. Um es 
allmählich dahin zu bringen, dürfte es ſich em⸗ 
pfehlen, den Vorverkauf der Billets nicht zu früh zu 
eröffnen, oder wenn doch, dann Ausgabeſtellen in 
den größeren Fabriken zu errichten, was wohl 
keinen Schwierigkeiten begegnen würde, und die bis 
Sonnabend früh oder Mittag unverkauft gebliebenen 


dabei auf den Standpunkt ſtellte, daß, da ſogar 
der Staat eine rechtliche Verpflichtung der 
Provinz nicht annimmt, letztere ſich auch nicht ver⸗ 
anlaßt fühle, zur Aufbringung der Koſten ihrerſeits 
beizutragen. — Nach Erledigung von Rechnungs⸗ 
ſachen wurde der Etat für die landwirthſchaftliche 
Berufsgenoſſenſchaft, bei der das Etatsjahr mit dem 
1. Januar beginnt, feſtgeſetzt. Im Uebrigen wurden 
auch die auf der Tagesordnung ſtehenden Wahlan⸗ 
gelegenheiten ſowie ein Antrag des Kreiſes Marien⸗ 
burg auf Verlängerung der Friſt zur Fertigſtellung 
des Ueberganges über den Weichſeldeich bei Palſchau 
um drei Jahre auf die nächſte Sitzung ver⸗ 
ſchoben. Ein Antrag des Ortsarmenverbandes 
Neufähr um Uebernahme der örtlichen Armenpflege⸗ 
koſten auf Provinzialfonds wurde ſoweit ge⸗ 
nehmigt, daß die Provinz ſich bereit erklärt, die 
Hälfte der Armenpflegekoſten zu übernehmen. — 
Am 1. Dezember 1892 hat der Provinzial⸗Ausſchuß 
beſchloſſen, verſuchsweiſe eine Fortbildungsſchule für 
Taubſtumme in Marienburg zu errichten und die 
dazu erforderlichen Mittel bis zur Höhe von 400 

ark aus dem „zur größeren Förderung des Taub⸗ 
ſtummenweſens“ in dem Hauptetat eingeſtellten Titel 
zu entnehmen. Die Schule wird im laufenden 
Schuljahr von 22 taubſtummen Lehrlingen beſucht 
= Die verfügbaren Beſtände der Pferde- und 
Rindvieh⸗Verſicherungsfonds betrugen neben dem 
reglementsmäßigen Reſervefonds von 100000 Mk. 


ſtarken Sturm nicht hörte und infolgedeſſen einen] theilt die angeordnete Schließung der Univerſttät 
1 1 5 5 a 3 Daf und die Einſtellung der Vorleſungen für den 
er Angekl. mit dem Fuhrwerk nicht ausgebogen, a ; ; 
auß ue ce e Inh Wi de ler Se 29. und 30. Nobember mit und warnt die 
richtshof ihn wegen fahrläffiger Körperverletzung, dem] Studentenſchaft vor Ausſchreitung unter Androhung 
Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß, auf eine] andauernder Schließung der Univerſität, ſowie vor 
en an RL Konflikten mit der Polizeibehörde, welche die Ab⸗ 
egen Vergehens im Amte] hat ſich der gi ie Rä der Univerſitä 
Kämmerei⸗Exkutor Karl Schulz aus Chriſtburg zu 1 Such eren . e zu Er =. 
verantworten. Dem Aungekl. wird zur Laſt gelegt, Ä 8 Wa 
am 20. März d. J. den Arbeiter Lippke, von dem Wien, 29. Nov. Der Rektor hat die für 
er 5 Mk. Steuern einzuziehen hatte, mit ſeinem heute und morgen über die Univerſität verhängte 
Säbel gemißhandelt, mit Füßen geſtoßen und ihn] Sperre wieder aufgehoben, da er in die Studenten- 


mit Gewalt genöthigt zu haben, mit ihm zum Ge⸗ ; 4 
ſchäftsführer Krempka zu gehen. Der Gerichtshof ſchaft 17 Be ſezt, 2 ien e 

hielt es für erwieſen, daß Angekl. ſeine Amtsgewalt nung aufrecht erhalten wird. 2 
überſchritten habe und erkannte auf eine Gefängniß⸗ Paris, 29. Nov. Der „Figaro“ beſpricht die 
ſtrafe von drei Wochen. Briefe Eſterhazy's und meint, daß dieſer, ſollten 
= 2 57 e im 5 55 der | ſich die Anſchuldigungen bewahrheiten, unwürdig ſei, 

rbeiter Andrea ange au ohenwalde an⸗ la : h 

geklagt. Er hat aus der Königl. Forſt 0,2 Mtr. en ans 1278 2 70 ee t 
Buchen⸗Reiſer geftohlen, wofür ihm eine Gefängniß⸗ dar ; in geſtern zu 
ſtrafe von drei Monaten auferlegt wird. Gunſten der Kandidatur Cueſtas veranſtaltetes 
Maſſenmeeting von Eingeborenen und Fremden gab 
Telegramme Anlaß zu Unruhen. Verſchiedene Perſonen wurden 

5 getödtet, andere verwundet. 

Wien, 28. Nov. Eine Extraauggabe ber | mE 
„Wiener Ztg.“ machte heute Nachmittag die Berlin, 29. November, 2 Uhr 20 Min. ad 


1 1 f 17 8 B b 5 t. Cours v 27.111. | 29.11. 

e 15 0 Ein pefuniärer Nach⸗ bezw. 75000 Mk am 19. Oktober d. Js. 75,813 | Demiffion des Geſammtkabinets und die Beauf- | 3½ pb Seite Reichsanleihe en 102,06 1070 

fag Bei AR mel Peek Programm Mk. bezw. 69,502 Mk. und werden, da ſeit dem | tragung des Freiherrn Gautſch v. Frankenthurn mit 35 1 5 " 5 77 7 — 102,70 

zu vier Händen von Moszkowski Se A en © 1 1 35 1 . der Kabinetsbildung der Bevölkerung kund. 3½ pet. Preußische Confols . 102.70 102,80 
1 0 7 4 b 5 ’ 2 r 2 N 

Herrn und einer Dame geſpielt wurde. Alsdann zur Bestreitung 110 Ausgaben haar Fonds Wien, 29. Nov. Der Kaiſer empfing geſtern Ba pr 9 5 1070 103,90 


N die M & 8 3% bt Oſtpreußiſche Pfandbriefe 9.70 29,70 
achmittag die Miniſterpräſidenten Grafen Badeni | 31 t. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 
0 1 f 3 pet ee Pfandbriefe 990 99,80 


hielt Herr Pfarrer Weber einen kurzen, aber an⸗ 


; 4 im ; i 
ſchaulichen Vortrag über Deutſch⸗Oſtafrika und feine ee EL 


Aufnahme des Pferde- und Rindviehbeſtandes und 


Bewohner. f md und Banffy ſowie die Miniſter v. Welzersheimb] Oeſterreichiſche Goldrente 103 90 108,90 
ron für & Es folgten Deklamationen, mehrere | der Erhebung der Verſicherungsangabe dafür wird | und v. Gautſch. Freiherr von Gautſch hat bereits 7 Ar Ang N ... 03,60 | 103,70 
ohran, von Frau Meißner⸗Berſuchf daher im künftigen Jahre abgeſehen werden können 8 5 ˖ Deſterreichſſche Banknoten . . . 169.80 169,70 

unter großem Beifall gefungen, und ei en 3 geiel 15 Verhandlungen wegen Bildung des Kabinets auf— ; 95 a l Y 
E geſungen, und eine Vorleſung Prämirung. Die Danziger Fiſchräucherei . 5 0 x i zum: antnoten . » 2 202. 217,35 | 216,85 
8 Deuter über Onkel Braſig s Waterkur. Den und Conferven-abrit von Wilh. Goerg in Danzig genommen. Wie es heißt, würde berfelbe ſchon in 4 br Bumiänier e eben 1020| 9070 
Miese ien Garbe des | erhielt in der Allgemeinen Nahrungsmittel-Aus- | den nächſten Tagen mit den Führern der Deutſchen 4 pt. Italienische Goldrerite ef 1 8 9400 94,10 
BE 1905 redigten“, ſtell. i li ü i iſti die d S Disconto⸗Comman diet 198,50 199,10 
das eine recht flotte Wiedergabe und, wie a . bi u 5 1 5 = für ausgezeichnete Leiſtung und Tſchechen wegen Abänderung der Sprachen Marienb⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritzten. 120.10 12025 


N 0 6 verordnung in Verhandlung treten. ie br Fer 
Eine für die Poſtbeamten angenehme] Wien, 29. Nov. Sämmtliche Morgenblätter Spiritus 70 FEC 

Neuerung wird jetzt eingeführt. Bei großen Poſt⸗ 5 r piri 50 

ämtern mit beſonders ſchwierigen Dienſtverhält⸗ nehmen an, daß Freiherr Gautſch⸗Frankenthurn ein] Spiritus 50 lofkrr oo 56,10 4 

„ niſſen follen je nos Bedürfniß in der Weihnachts] Beamtenminiſterium bilden wird. Königsberg, 29 November, 12 Uhr 47 Min. Mittags. 
oder auch in do njahrszeit während der Nacht Wien, 29. Nov. Der Kaiſer hat heute Vor⸗ (Von Portatius & Grothe 


an die Unterbeant e und Aushelfer heißer Kaffee] mittag aus Anlaß der Vertagung des Reichsraths] Getreide., A 1000 Fe er eg e 


andern Programmnummern, lebhaften Beif 0 
— Zu Betrachtungen über die irgangh an 


lichen Vorſchriften genügt. Geſtern voll 1 355 Weißbrod für 1 der Poſtkaſſe ver das Präſidium empfangen. Loco nicht eontingentirt. 00 A . 
vollſtändiger Ruhe des 5 ollzog fi trotz | a veicht werden. — Bravo! Wi 29. Nov Eine Kundgebung des Noe A 36,00 & Brie 
des Reſſourcenſaal Publikums die Entleerung Ein Prozeß: von prinzipieller Bedeutung, 1 01 1 5 . Loco nicht eontingentirtrte 34,60 4 Geld 

Prüfung i nur ſehr langſam. der zwiſchen dem Barbier Petſchat und der Stadt-] Rektors der Univerſität an die Studentenſchaft] November. 34,80 4 Geld 


verordgetenverſammlung von Goldap geführt wurde, 


Elbing hat die A Lokomotivheizer Rojuſt in 


rüfung zum Lokomotivführer be» iſt in dieſen Tagen vom Ob ltungsgericht in Win ; « 1 63 
tanden. 9 erverwaltungsger 1 
1 4 5 letzter Inſtanz zum Abſchluß gebracht worden und Kirchliche 2 Anzeigen. Kirchenchor au Heil. Drei Kon. 
des Eigenthü gef orben. Die 13jährige Tochter zu Gunſten des P. ausgefallen. Bei der am St. Nieolai⸗Pfarrkirche. Dienſtag: Sehr dringend. 
geuthümers S. Winkler aus Gr. Steinort . de u 


Dienſtag, den 92 8 
eſt des heil. Andreas. 8 n 
Von. 93/4 Uhr: Herr Kaplan Kranich. Realgymnasium. 


Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu Sonntag, den 5. Dezember er., 


14. November v. Is. vollzogenen Stadtverordneten⸗ 
wahl in der dritten Abtheilung wurde der Schuh- 
machermeiſter Franz gewählt; zwiſchen dem Gerichts⸗ 
ſekretär Becker und dem Kirchenkaſſenrendanten 


kam am Mittw 
ſich ganz munt 


Löffel 1% gur . Ä 
in Hint guats fe plbtich amſel. Ein erschlug 


ſigen Leben ein Ende gemacht zu haben.] Schmidt ſollte es zu einer Stichwahl kommen. Da St. Marien. Nachm. 6 Uhr, 
Dienten Munde am Sonnabend Abend das] Sch. als eine Pin Pa e nicht wahl⸗ „Mittwoch, den 1. Dezember, Nach⸗] in der Aula der Anftalt: ug 
Hommelſtraße Der St. von hier in der Gr. fähig war, fo erklärte die Stadtverordnetenverſamm⸗ mittags 5 Uhr: Advents⸗Abend⸗ Mufik aliſch f 
hafte Arbeiter Wh ap dem Schiffsholm wohn⸗ lung die Wahl für ungiltig und ordnete für die gottesdienſt. Herr Pfarrer Bury. I 
von der Straße am Elbint verfolgte das Mädchen] dritte Abtheilung eine Neuwahl an, in der Schuh- Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. Schüler⸗Aufführung 
Stelle der Hommelſt ing an. Au einer dunkelen] machermeiſter Franz und Barbier Petſchat die Mehr⸗ N Drei⸗Königen. ö N 
ſuchte fie an ei ſtraße warf er die K. zu Boden, | heit erhielten. Infolge eines Proteſtes hob die Mittwoch, den 1. . Abends unter Leitung 
ab 9 Kr abgelegenen Stelle zu ſchleppen] Stadtverordnetenverſammlung ihren Beſchluß mit 5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. des Herrn Kantor Laudien. 
Leute Bi paltigen. Auf ihr Geſchrei kamen] der Begründung auf, daß fie zur Ungiltigfeitser- Herr Pfarrer Riebes. Eintrittskarten à 75 Pfg. bei 
ihn iſt Kun. W. die Flucht ergriff. Gegen klärung eines noch nicht beendeten Wahlverfahrens St. Annen⸗Kirche. den Herren Buchhändler Meissner und 
krafanzeige erſtattet worden. nicht kompetent geweſen ſei, und wollte die Stichwahl Mittwoch, den 1. Dezember Nachmtgs.] Conditor Selekmann. Schüler 50 Pf. 


Verhaftet in Marienb 


portiet wurde auf Betrug und hierher trans 2 Uhr: Advents⸗Andacht. Herr] an der Kaſſe. 


zwiſchen Becker und Schmidt vollziehen laſſen. Gegen 


f a treiben des Unterſuchungs⸗ | diefen Beſchluß legte Petſchat die Berufung beim Pfarrer Mallettke. Der Ertrag iſt zur Ausſchmückung 
ti : i i 
Ze am Den Sanbgerite eine Frau Der en Fehr ein, und 15 5 1 dem Heil. Leichnam⸗Kirche. der Aula beſtimmt. ; 
nicht weniger als ſe 75 3 die im Laufe der Zeit] Erfolge, daß die Beſtimmung der Stadtverordneten⸗ Mittwoch, den 1. Dezember, Abends Dr. Nagel, Direktor. 
ſoll. Meineide geſchworen haben verſammlung aufgehoben und die Wahl des Klägers 5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 

Der Kaiſer im G zum Stadtverordneten als zu Recht beſtehend aner⸗ Herr Superintendent Schiefjerbeder. _ Bekanntmachung 
Am 21. März d. Geo — grober Unfug. kannt wurde. Gegen dieſes Erkenntniß erhob die Elbinger Standesamt. 2 
tenarfeier, hatte der Kaufma erſten Tage der Zen- ſtädtiſche Behörde wiederum Prateſt; das Oberver- Vom 29. November 1897. Eine Portion der Eilers-Bohlius⸗ 
in Liſſa (Poſen) in manu Lippmann Leipziger waltungsgericht verwarf aber den Proteſt der 5 


Geburten: Arb. Heinrich Nehrke] Stiftung im Betrage von z. Zt. 193 


Kaiſer Wilhelms Ben Ochaufenſter eine Stifte T. — Arbeiter Andreas Scheike S. 75 I jährlich ſoll zum 1. April k. J. 


ſtädtiſchen Behörde. 


a J. aufgeſtellt. Die Bü 1 
fand ſich auf einem Geſtell geſtellt. Die Büſte be⸗ Haffuferbahn. Als Kommiſſare zur Ver⸗ Schmied Friedrich Engling T. — anderweit verliehen werden, und zwar 
ſchwarzen Gehrock, ein Vantec m de ae 5 die Einſprüche, nee in dem a Ech 5 Serie Neumann S. — 9 e eee N 
Weſte angezogen hatte. Auf dem Kopfe des Kaisers geltend g erfahren zum Bau der Haffuferbahn Fabrikarbeiter Adolf Liedtke T. kommen des Stadtrath Ludw. 175 
lag ein Lorbeerkranz. A geltend gemacht worden, find von dem Regierungs- Aufgebote: Arbeiter Fried. Wilh. Eilers, in zweiter Linie an hilfsbe⸗ 


3 uß 
Schaufenſter eine Büſte Laer igen 11 A 
der Garniſonälteſte von Liſſa, Major Strauß Pi 


Vorübergehen dieſe Dekoration 0 

f ah, i 

= den Laden und ſagte zu Sei ab 1 5 
det 2 dieſe abſcheuliche Puppe aus dem Fenſter 0 
g pziger entgegnete: „Wenn Sie in mei g 


präſidenten in Königsberg die Herren Baurath 
Scholz und Regierungsaſſeſſor Dr. Haſſenſtein er⸗ 
nannt. Zur Anhörung der Betheiligten ſind folgende 
Termine anberaumt worden: am 14. Dezember in 
Frauenburg, am 15. Dezember in Sukkaſe, am 
16. Dezember im Rathhauſe zu Elbiug. 


Ludwig⸗Pangritz⸗Colonie mit Juſtine] dürftige weibliche Nachkommen des Hut⸗ 
ine d Bäcker⸗ Fabrikanten Joh. Jacob Wernick, 
meifter Heinrich Siegmund⸗Königsberg eventl. demnächſt an mindeſtens 50 
mit Maria Doneit⸗Elbing. — Tiſchler Jahre alte unverheirathete hilfsbedürftige 
Heinrich Mecklenburg mit Maria Quapp. Bürgers⸗ oder Handwerker⸗Töchter aus 
— Orgelbauer Hermann Neubert mit] Elbing. 


ommen, dan g nen Laden Strafkammer. [Taubenmarder.] Mehr . Ra Bewerbungen find uns einzureichen. 
wenn Ihnen En © 1 Re Morgen“, und | ats 50 Tauben haben nach ihrem Geſtändniß der e 8 ir Eliſe 17 0 Elbing, den 10. November 1897. 
Sie ſie nicht anzufeh ation nic) paßt, brauchen Arbeitsburſche Paul Lange, die Schüler Heinrich Eheſchließſungen: Käſer Carl 1 

nichts bei mir, Sie hen. Uebrigens kaufen Sie] Müller, Gottfr. Fietkau, Herm. Knorr und Gottfr. Ben Der Magiſtrat. 


Boden mit fälle Vi fraud 
Sterbefälle: Eigenthümerfrau Anna 
wan 8 15 S5 Ze Bekanntmachung. 
elle Julius Troſien, — Ci⸗ ; 5 
5 Augeiſt Ebert, S. 5 J. Die Stelle des Kaſſenboten bei 


i der Allgemeinen Orts krankenkaſſe in 
en Andreas Borowski, T. Elbing ie don sogleich anderweit zu 


beſetzen. 


6 J. ö 8 
Kaufmännischer Derein. ese c c m 


jagen.“ Er erhielt nn 
921 zu einer Geftenfe, nnaftengericht verurtheilte 
bee er e br dee 
Er führte an, er . der | 1 


Er habe Nien in Kol eklame beabſichti 
verletzen wo unden in ſeinem patriotiſ hehe 


Haffke, ſämmtlich von hier, dem Gutsbeſitzer 
Wunderlich in Kl. Roebern geſtohlen. Der Schüler 
Friedrich Steckel hat dabei Hehlerdienſte geleiſtet. 
Die vielverſprechenden Bürſchchen hatten ſich heute 
deswegen vor der Strafkammer zu verantworten. 
Das Urtheil lautete gegen Lange auf 1 Monat, 
gegen Müller auf 10 Tage, gegen Fietkau auf 


geſinnt. Leipziger h AUS patriotiſch Bf Me ER eee 16 Ka, de 
17. iger hatte auch ei oti afffe auf 5 Tage Gefängniß, und gegen ! ! . 
mitgebracht, welche Karp 55 a di Zeugen] Steckel wegen Hehlerei auf einen Verweis Dienftag, den 30. November er., Angabe der Gehaltsanſprüche bis zum 


f lon: 2. Dezember d. J. bei dem unterzeich⸗ 
nn ui neten Vorſttzenden einreichen. 


Vortrag Die zu beſtellende Kaution beträgt 
des Herrn Profeſſor Borth über: 100 Mark. 


[Ein Zehnmarkſtück ſich rechtswidrig 
angeeignet zu haben,] wird der Arbeiter Karl 
Hube aus Laerchwalde beſchuldigt. Eines Tages 


ziger frei. Nun legte der a und ſprach Leip⸗ 
verlor der Arbeiter Hinz vor dem Mindelſchen 


pifion ein, die in einer Wa Staatsanwalt Re- 


vor dem Oberlandesgericht verworf Gaſthauſe ei 8 i igſtück “ Elbing, den 28. November 1897 
1 en wurde. ein Zehnmark⸗ und ein Zehnpfennigſtück. „Werner Siemens“. g. . . 

dem Vorst des ehe. Die am Freitag unter | Goldſigttere hob der Angeklagte auf, wahrend das Der Vorſtand. Vorſtand der Allgemeinen 

em Vorſitz des Herrn Geh. Regierungsraths Döhn⸗ Bei ſtück ſich ſonderbarerweiſe nicht wiederanfand. ; 

Dirſchau abgehaltene Sigung in Danzig dauerte] del einer ſpatern dieviſton hat ein Gensdarm bei i Ortskrankenkaſſe. 

bis nach 5 Uhr Nachmittags. Der Sant 1 ihm 8 Mk. 72 Pfg. vorgefunden. Dies Geld will essgüree Aman! 8. Der Vorſitzende. 

Tagesordnung, ein Antrag der Sta 1878 der] Hube aber im Laufe der Woche verdient haben. D ber: H. Loewenstein. 

auf Bewilligung einer ſich auf mehrere 100000 M. Dar Gerichtsnof hielt den Diebſtahl für nicht auf- „„ — ER TEETEN. 

belaufenden Subvention aus Provinzialfonds zur ee 55 beſchloß die Sache zu vertagen, um BE BA IL. zu Die Derfieigerung 

nie erung bes Hochwaſſerprofils der Weichſel Fahrläffi zu vernehmen. 4 Anfang 8 Uhr Abends. des eingefallenen Grundſtücks Lauge 

e nach ſtundenlanger Debatte, an der ſich von Arbeiter Joh ge Körperverletzung! wird dem 9 


Tiſchkarten find bis zum 30. No⸗ | Sinterftrage Nr. 4 findet 


Tucholski Laſt ge⸗ b 
cholski aus Neuhof zur Laſt ge vember, Abends, bei unſerm Oekonomen am 1. Dezember d. J., 


E 2 1 1 
n dabei anweſenden Miniſterialvertretern befon- | legt. Der Angeklagte fuhr am zten Ofterfeiertage 


zes der Vertreter des Landwirthſchaftsminiſters, 


Geh. k IN; mit einem Milchw iſt⸗ reiſe von 1,25 Mk., ſpäter zum 
cügekehnd ch arb, Mole hetfeiige, anden burg, Lor hm une der dale nad Gori Preſg von 250 PN zu baten Vormittags 10 uhr, 
„indem der Provinzial Ausschuß ſich] Judittenhof, der das Rollen des Wagens bei dem Das Comité, auf dem Gerichte ſtatt 


In wenigen Tagen Ziehung der Grossen Verloosung zu Baden-Baden! 


Mar Hanpt- 30 000 Mark insgesammt 2000 Gewinne All \ 1 0 1 ; 
Zu haben In allen Lotterlegeschäften u. in den durch Plakate kennt. che dl 1 5 5 


„ kreffer 8 
Loose à 1 Mk., 11 Loose für 10 Mk. (Porto u. Liste 20 Pf. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


m m - 7 5 
ch Br nnen nen 
e Englis „ 8 9 Wohin gehen wir am 


Donnerſtag, d. 2. Dezember? 9 


— A AR. ER GE Ahne 


& Wohin gehen wir am 
Donnerſtag, d. 2. Dezember?) 


Zu Malini (Gewerbehaus). ordentliche Generalverſammlung N F- Zu Malini (Gewerbehaus). 3 
— der Ahne det 1 55 Engliſch nber 189 445 40 * bevor- b 
De Mittwoch, den 15. Dezember 1897, Nachm. 4½ Uhr, e f N 
Nr ur EA | FE Eu . i. Pr. im 1 der Ostdeutschen Oi Kneiphöfi ſche us Husten und Heiserkeit 
2 Stadt-Iheater * | Langgafje Nr. 11, ftatt. * Weihnachten * —: 
. 5 We N Tagesordnung: — — lindern Sie am ſehnellſten mit W = 
I. Vorlegung des von der Direktion aufgeſtellten und mit den Bemerkungen des * empfehle als sehr * thers Fichtennadelbonbons. Zu 

— — haben à 30 3, 50 5 bei Sernk. 


Aufſichtsraths verſehenen Berichts über den Vermögensſtand und die 
Geſchäfte der Geſellſchaft. 12 

2. Vorlegung der von der Direktion aufgeſtellten und von dem Aufſichts rathe 
als richtig beſcheinigten Bilanz und Gewinn- und Verluſtrechnung für 


Dienſtag, den 30. November: 


Die rosa Dominos. 


Schwank in 3 Akten von Delacour und 


Janzen, Innerer Mühlendamm. 
Die billigſten und beiten 


Bierdruckapparate 


* passendes Geschenk * 
— — 


1. Visiten 0 Karten * 


* in tadelloser und geschmackvoller 25 


Hennequin. das Geſchäftsjahr vom 1. Oktober 1896 bis 30. September 1897, ſo⸗ E \ 
Hierauf: EM wie des betreffenden Reviſionsberichts. Beſchlußfaſſung über Vertheilung. „Ausführung zu billigen Preisen. * für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
des Reingewinns. FTT liefert in verſchiedenen Größen und nach 


verſchiedenen Syſtemen 

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 

welche ihre Nieder⸗ 
Da men, kunfterwarten fine 
den Rath u. freund⸗ 
liche Aufnahme bei Frau Ludewski, 
Rönigäberg i. Pr., Oberbaberbern 20. 


Kurmürker und Picarde. 
Genrebild eee 1 Akt von 


3. Ergänzungswahl des Aufſichtsraths. 
4. Wahl der Reviſoren. N 

Zur Theilnahme an der Generalverſammlung ſind diejenigen Aktionäre 
berechtigt, welche bis zum 14. Dezember 1897, Abends 6 Uhr, ihre 
Aktien bei der Geſellſchaftskaſſe in Elbing oder bei der Ostdeutschen Bank, 
et vorm. J. Simon Wwe. & Söhne in Königsberg i. Pr., deponirt 
aben. f 

Geſchäftsbericht nebſt Abſchluß⸗Aufſtellung wird vom 30. November er. 
an bei der Geſellſchaftskaſſe in Elbing ausliegen, und werden Druckexemplare 


Bestellungen bitte recht- 
—— 


* zeitig aufzugeben. * 
— — — 


Mittwoch, den 1. Dezember: 


Geſchloſſen. EB 


Donnerſtag, den 2. Dezember: 


pro 100 Stück von 50 Pfg. an. 


H. Gaar tz 


Buch- und Kunst-Druckerei. — 
DerSalontyroler ebendaſelbſt, ſowie in Königsberg i Pr. bei der Ostdeutschen Bank,, 2 Ein Sopha 
Freitag, den 3. D 1 Akt.⸗Geſ., vorm. J. Simon Wwe. & Söhne, und der Königsberger Ver- D 1 
Freitag, den 3. Dezember: feinsbank zu haben ſein. isitenkartentä 8 
Napität! Novitän bing, den 27 November 1897. Vielen data nenen Klaviersesse 


gratis. 
rs billig zu verkaufen 
Herrenſtraße 28. 


Gute Hrodfelle! 


Ein Grundſtück in einer belebten 
Stadt, wo ſeit 50 Jahren eine Flei⸗ 
ſcherei mit Schankgeſchäft betrieben 
worden iſt, iſt ſofort Krankheitshalber 
billig zu verkaufen. Es eignet ſich für 
junge Anfänger (für Fleiſcher oder 
Kaufmann). 

Anzahlung 4000 Thaler. 

Gefl. Offerten unter B. 100 poſt⸗ 
lagernd Guttſtadt erbeten. 


277! TTT 


Künſtliche Zähne 


3 unter mehrjähriger Garantie, 


Bofg unf. 
Plombiren 2c. 


Anfang 7 Uhr. 
Adolf Bu 1 


Brauerei Englisch Brunnen. 
Der Aufſichtsrath. 


Kraschutzki. 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 


2—3 Pfund ſchwer, per Pfd. 80 &, verk.]! 
für FPFPPCCCCCCCCCCCCbTTbbbbTTbTTbbbTT 


Hötel Rauch. a 
Filzschuhe, Wer huet 


Neuheiten ei gebrauche Krons Arnica-Brust- 
Winter Unterröcken 9 nur extra ſtarkem, rauhem Futter. se] Bonbon, dieſelben lindern augen: 


lblicklich Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen, 
Katarrh x. Seit Jahren bewährt und 


D inder⸗Cordonettſchuhe mit von ärztlichen Autorität 
RER sie \ pfohlen. 
empfiehlt in reichhaltiger Auswahl Bid | Wi Filzſohle Paar 38 Pf. 1 Badete 2 30 und 50 9 nur echt bei di Knaben, d 
von 2,75 an bis zu den 1 ; Fritz Laabs, Drogerie zum Roten ie Wickel und Cigarrenmachen, 
ee Artikel 51 Kinder⸗Kirſeyſchuhe mit Filz Kreuz. Junkerſtr 34/35, Ecke Luſtgarten. 2 mnädchen, 
| h 2 ET TE TEE TEE Tr x z r Cigarrenmache 
Unterkleider | U. Spaltſohle Paar 30 Pf. Rothe Kr 7 erlernen wollen, ſowie ae 
b. Damen en Segen Atte 51 Mädchen, Kirſeyſcuhe mit Filz | Ullz- Wickel- und 


Geld-Lotterie. 


Ziehung vom 
6. bis 11. Dezember cr. 


u. Spalijojle Paar 65 Pf. 
Kinder⸗Ohrenſchuhe, Filz 5 
68 Pf 


in bekannt guten Qualitäten zu 
ſehr billigen Preiſen. 


Robert Holtin. 


Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Artikel 88 


u. Spaltſohle Paar 16870 Geldgewinne, Loeser & Wolff. 

eee eee Arlikel 100 Kinder⸗Ohrenſchuhe mit Filz⸗ Ä|| 575000 Mark baar ST 0 
ügen das d Halt⸗ baar. N a a 
ar an ae 122 u. Lederſohle Paar 72 Pf.) Haupttreffer: BE Lehrling a 


für mein Bureau. 


Schulze, 
Rechtsanwalt 


10O0OO0O Mk. 


Original-Loose a 3,30 Mk. 
Porto und Liste 30 Pfg. extra 


Artikel 604 Kinder⸗Ohrenſchuhe m. Filz: u. 


Lederſohle, Leder⸗ 


f pitze Paar 90 Pf. f 8 Br gegen & 00 um in ſucht zum 1. April 
i 1 4 a 5 Scar Brauer 0. Onnun 
> Artikel 918 Kinder Ohrenſchuhe, Lederſohle, Neustrelitz. von 2 Zimmern, Entree 15 Küche. 


Bandeinfaſſung Paar 388 pf. 


Telegr.-Adresse: Bräuer, Neustrelitz. 


Off. m. Preis u. A. 68 a. d. Exped. 


Artikel 51 
Artikel 61 
Artikel 56 


Todes Maler- cent en 
Jacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität 
(Wiederverkäufern 1 Rabatt) 
1 „ 


e 
J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


1 0 h 0 
[wesshen Wiessel on Nagl. 
Plattdeutſche Gedichte und Dichtungen 
von Profeſſor Dr. Rud. Dorr. 

2. ſtark vermehrte Auflage, 
geh. 2 , geb. 3 K. 
Als Weihnachtsgabe empfohlen von 
C. Meissner's Buchhdlg.-Elbing. 


Damen⸗ 


4 Königsberger 5 
4 Weihnachts-Lott. B 


Ziehg. unwiderrufl. 11. Dez. 
2000 Gold- u. Silbergewinne. 
Hauptgew. 25000 Mk. w. 
Looſe & 1 Mk, 11 Looſe 
10 Mk., Loosporto und Ge⸗ 
winnliſte 30 Pfg. extra empf. 
eo Wolff, Königs⸗ 
berg i. Pr., ſowie hier 
d. Herren: Herm. Penner, 
J. Gustävel, Cajetan 
Hoppe, C. Komm, Cor- 
nelius Siebert. 


Sehr preiswerth! 


| olfterpantoffel 
SE eigen Cordonektpantoffel 
Plüſcheinfaſſung 

5 Paar 105 Pf. 
1 BEE” Diesjährige 
Braunschweiger 


aus einer der erſten Braunſchweiger Conſervenfabriken empfiehlt in bekanntlich 


Benno Damus Nachf. 


Damen⸗Kirſeyſchuhe mit Filz⸗ N 
u. Spaltſohle Paar 85 Pf. 


Damen⸗Oberfilzſchuhe mit ſtarker 
Filzſohle Paar 90 Pf. 


Damen⸗Oberſilzſchuhe mit 5 
Lederſohle Paar 145 Pf. 


11, Jacoly, 


Damen- 


Rudfahrende 


Damen und Herren, den mittleren 
und beſſeren Ständen angehörig, die 
geſonnen ſind, einen 


Club, 
deſſen Zweck: Hebung des Radſports 
durch Saal⸗ und Tourenfahren und 
Pflege der Geſelligkeit, zu gründen, 
werden gebeten, bis zum 10. Dezbr. er. 
ihre werthe Adreſſe unter „Sport“ in 


Sehr preiswerth! 


Damen⸗ der Exped. d. Ztg. niederzulegen. 
Oberſilz⸗ e 


Pantoffel 


mit Spaltſohle . 


Paar 75 Pfg. 8 


auf die täglich erſcheinende 


„Altpreußiſche Zeitung“ 
werden jederzeit in der Expedition 
Spieringſtraße 13, den bekannten 
Abholeſtellen und auswärts bei ſämmt— 


mit Lederſohle, 
warm gefüttert, EM 


Paar 32 Pf. 


L. Jaskulski, 


Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
Kunstl. Zahnersatz, Plomben etc. 
Sprechstund. von 9—6 Uhr. 


Neu! Nen! 2 Poſtauſtalten r 
25 — 
Gemüseconserven Hustenilschung 5... e 


Malzextrakt⸗Roks, Honig⸗Roks, Spitz⸗ 
wegerich⸗Bonbon, Bruſtcaramellen, Zwie⸗ 
bel⸗Bonbon und Honig⸗Bonbon, 


nur feinſter Qualität 


Naiclif. 


4 „. En 7 x 2 5 II. „ d. . 2 
. Speziele Pralsliten fir Private und Wiederverkäufer gratis und feanto, _ e une en | Colonialwaaren-, 
Adolf Kapischke, Oſterode Oſtpr., fonte Leibe geht, darf des Er-| Des Delieatessen-, Be 
Tehnifhes Geſch fe fr Ba Südfrucht- u. 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. Conrad Mahlke, Wein- Jgandlun 
Beſte Referenzen. Schichauſtr. 1. Fiſcherſtr. 9. H 


Beilage zur Altyrenßiſchen Zeitung. 


Nr. 280. 
Lokale Nachrichten. 


Die landwirthſchaftliche Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft für die Provinz Westpreußen ase 
licht ſoeben ihren Jahresbericht für das Jahr 1896. 
Danach iſt der Umfang der berufsgenoſſenſchaftlichen 
Geſchäfte auch im Berichtsjahre wiederum gewachſen. 
Es hat dies ſeinen Grund hauptſächlich darin, daß 
die Zahl der neu zur Anmeldung gelangenden Un⸗ 
fälle fortgefegt fteigt, und das bei den laufenden 
Renten viele Veränderungen im Laufe der Zeit ein⸗ 
treten. Die Einnahmen betrugen 515 358,26 Mk., 
die Ausgaben 459 580,89 Mk.; von dem am Schluß 
des Rechnungsjahres verhliebenen Beſtande im Be⸗ 
trage von 55777,37 Mk. gehen noch die verbliebenen 
Vorſchüſſe mit 20 868,37 Mk. ab, ſodaß der Final⸗ 
abſchluß Ende 1896 34909 Mk. aufweiſt. Nach 
der Vermögens ⸗Ueberſicht betrugen die Aktiva 
250 485,81 Mk., die Paſſiva 249 764,74 Mk. — 
Die ausgezahlten Entſchädigungen belaufen ſich auf 
346 895,10 Mk, gegen 284 469,63 Mk. im Vor⸗ 
jahre. — Die Verwaltungskoſten haben für die 
Genoſſenſchaft 55 459,69 Mk. und für die Sektionen 
57 226,10 Mk., zuſammen 112 685,79 Mk. betragen. 
— Der Reſervefonds beträgt 251247 Mk. 

Die Generalſynode ſoll demnächſt eine Vor⸗ 
lage, betreffend die Aufbeſſerung des Einkommens 
der evangeliſchen Geiſtlichen, berathen. Nach den 
Mittheilungen des Konſiſtoriums zu Danzig be- 
finden ſich im Regierungsbezirk Danzig 128 Geiſt⸗ 
liche im Pfarramt. Von dieſen haben, abgeſehen 
von freier Wohnung oder Miethsentſchädigung 22 
Geiſtliche ein. Geſammteinkommen von mehr als 
4500 Mk., 53 zwiſchen 3000 und 4500 Mk 
53 zwischen 1500 und 3000 Mt. Im Regierung, 
bezirk Marienwerder ſind 140 Geiſtliche im Pfarr⸗ 
amt. Von dieſen haben, wieder abgeſehen von 
freier Wohnung oder Miethsentſchädigung 22 Geiſt⸗ 
liche ein Geſammteinkommen von mehr als 4500 
Mk., 33 zwiſchen 3000 und 4500 Mk., 85 zwiſchen 
1500 und 3000 Mk. In dem Kirchenkreiſe 
e en ſtehen 16 Geiſtliche im Pfarr- 
amt. Davon haben die zwei Beſtbeſoldeten ein 
Einkommen von 5000 bis 5500 Mk., acht ein 
Einkommen zwiſchen 3000 und 5000 Mk. und 
ſechs ein Einkommen zwiſchen 1500 und 3000 Mk. 
Sünmelie Geiſtliche müſſen über 3 pCt. ihres 
Einkommens zur Penſtons— und Wittwenkaſſe, die⸗ 
jenigen, welche an eine Stelle, die ein penfionirter 


Geiſtlicher verlaſſen h 

Jeiſtlicher hat, berufen werden, acht 
ne hindurch den vierten Theil ihres Ene 
abgeben, 


Verjährung von Forderun i 
N 8 gen. Mit dem 
A, De: d. J. tritt für folgende Forderungen 
0 ti Jahre 1895 Verjährung ein: 1 Der 
dal it peine, „Kaufleute, Krämer, Künſtler 
Im 1511 bene für Waaren zu Arbeiten, ſowie 
2 1 1 110 e 835 mit Ausnahme 
0 gen, welche in Bezug auf den Ge- 
e Vie des Empfängers etage ſind; 2. 
' abrikunternehmer, Kaufleute, Krämer Künſt⸗ 
r und Handwerker wegen der an ihre Arbeiter 


geleiteten Vorſchüſſe; 3. der S f 
ziehungsanſtalten aller Art für 11 59 5 EL 
» 4. der Lehrer für Honorar; 


ziehung und Unterhalt 


Die Einſiedlerin von 
Rokeby Hall. 


ie 
Nobele ict Deu Engliſchen von A. Zwickert. 


2) Nachdruck verboten. 


Der Himmel war noch gi 5 
TE nd are ch grau verhangen, aber es 

hatte glücklicherweiſe wenigſtens Mfg zu regnen 
und hin und wieder glänzte do 5 
ſilbern durch den Wolkenflor hindur An; 
dies für ein glücliches Omen, Auch der DEN 
der noch am Morgen die kalten Tropfen mit ſolcher 
Heftigkeit an die Scheiben des Eiſenbahnwagens 
getrieben hatte, war allmählich eingeſchlafen 

Während der Fahrt hatte Enid Muße 
n nachzuhängen; denn d 
. ſie fuhr, war die ödeſte 
„ die man ſich denken konnte. 
d 0 ) Troſtlos 
mlt ür Se unabſehbare, wellige Fläche, die 
bedeckk war e und verwitterten Grasſtauden 
was an das Daſel ihren Blicken aus. Nichts, 
können, war in von Menſchen hätte erinnern 


, wahrzu > 
Heide ausgesehen gaben men So i 155 
Deren ihr Weſen trieben, die Macb I 
Kar Sprüchen zum Kbni gebeth mit ihren 


uße genug, 
ie Gegend, 
und ver⸗ 


Reiſenden. Das mußte Ohr der müden 
N N das Meer ſei 

1 wild gegen die felfigen Ufer van Goal 

en. Der Kutſcher trieb die Pferde uwall 


Neuem an, i ar 
ſah Enid de ei bee meet 
ſich liegen. Der Weg führte nicht all Fern GB 
Strande hin; deutlich konnte das mute Ne 
die weißen Schaumkämme der Wige denen 
langſam, in grandioſer Einförmigkeit daher gerollt 
kamen, dann mit wildem Rauſchen hochauf gegen 
das Ufer ſchlugen, um, in ihrer Kraft gebrüchen 
alsbald wieder zurückzufluthen. Enid liebte das 
Meer ſonſt über die Maßen, allein dieſe mißfarbene 
Fläche mit dem glanzloſen Himmel darüber alles 
Grau in Grau, ein Bild düſterer Troſtloſigkeit er⸗ 
füllte fie mit Unbehagen. Eine trübe, melancholiſche 


zungen aus dem Jahre 1893: 1. 


ch die Sonnenſcheibe B 


„Eintrittshalle. 


Elbing, den 30. 


5. der Fabrikarbeiter, Geſellen und Handar- 
beiter wegen rückſtändigen Lohns; 6. der Fuhr⸗ 
leute und Schiffer wegen des Frachtgeldes und 
ihrer Auslagen; 7. der Gaſt und Speiſewirthe für 
Wohnung und Beköſtigung. Außerdem verjähren 
an oben genanntem Termine nachſtehende Forder⸗ 
gen der Kirchen, 
Geiſtlichen und Kirchenbeamten wegen Gebühren 
für kirchliche Handlungen; 2. der Commiſſare von 
öffentlichen Behörden, der Anwälte, Notare und 
Medicinalperſonen (exel. der Apotheker, Auctions⸗ 
commiſſare, Makler und aller Perſonen, die zur 
Beſorgung beſtimmter Geſchäfte öffentlich beftellt 
ſind oder ſonſt aus der Uebernahme einzelner Arten 
von Aufträgen ein Gewerbe machen; 3. der Zeugen 
und Sachverſtändigen; 4. der Haus- und Wirth 
ſchaftsoffizianten, der Handlungsgehilfen und des 
Geſindes an Lohn, Gehalt und anderen Bezügen; 
5 der Lehrherren wegen des Lehrgeldes; 6. die 
Rückſtände bedungener Zinſen, Mieths⸗ und Pacht⸗ 
gelder, Penſionen, Beſoldungen, Alimente, Renten 
ſowie die Nachſtände von Abgaben, die infolge 
einer vom Staate verliehenen Berechtigung an Pri⸗ 
vatperſonen zu entrichten find, wie Wege- und 
Brückengelder; 7. die Forderungen auf Erſtattung 
ausgelegter Prozeßgelder von dem dazu ber- 
pflichteten Gegner; 8. die Forderung auf Rück⸗ 
zahlung der von den Gerichten, Generalkommiſſionen, 
Reviſionscollegien und Verwaltungsbehörden gar 
nicht oder zu wenig eingeforderten oder auf Er⸗ 
ſtattung der an dieſelben zu viel gezahlten Koſten. 
Wer die Verjährungsfriſt vorüber läßt, verliert 
den Anſpruch auf ſeine Forderung, doch kann eine 
Unterbrechung der Verjährung herbeigeführt werden 
1. durch Zuſtellung eines Zahlungsbefehls oder der 
Klage, und 2. hat der Gläubiger den Schriftſatz 
durch Vermittelung des Gerichtsſchreibers dem 
Schuldner vor Eintritt der Verjährung behändigen 
zu laſſen. Klagen oder Zahlungsbefehle müſſen 
aber bis zum 31. Dezember dem Schuldner zu⸗ 
geſtellt ſein. Mit kaum nennenswerthen Koſten 
läßt ſich übrigens die Verjährung unterbrechen, 
wenn der Gläubiger ſeinen Schuldner vor den 
Schiedsmann zur Anerkennung ſeiner Schuld ladet. 
Der vor dem Schiedsmann geſchloſſene Vergleich 
beziehungsweiſe das vor demſelben abgegebene 
Anerkenntniß hat die Wirkung eines gerichtlichen 
Urtheils, und es kann aus demſelben die Zwangs 
vollſtreckung erfolgen. Die Verhandlungen vor 
dem Schiedsmann ſind koſten- und ſtempelfrei, und 
es find nur Schreib- und Beſtellgebühren zu ent- 
richten. Durch dieſes Verfahren werden die Koſten 
und Weiterungen des gerichtlichen Prozeßverfahrens 
vermieden. Wer alſo derartige Rechte wahrzunehmen 
hat, der thue es bei Zeiten, ehe die geſetzliche 
Friſt verſtrichen iſt. 

Gegen die jetzt herrſchende Vereinsſucht 
wenden ſich mehrere Anträge, welche von den Pro- 
vinzialſynoden von Oſtpreußen, Weſtpreußen, Branden⸗ 
burg, Poſen und Weſtfalen der in dieſen Tagen in 
Berlin zuſammengetretenen Generalſynode unterbreitet 
worden ſind. Hierzu bemerkt das Inſterburger 
Oſtpreußiſche Tageblatt: Es iſt wahr, die Sucht 
Vereine zu gründen, iſt geradezu epidemiſch gewor— 
den und die wie Pilze aus der Erde täglich herbor- 


Stimmung kam über ſie und trieb ihr die Thränen 
in die Augen, ſo ſehr ſie ſich auch dagegen wehrte. 
Glücklicherweiſe dauerte die Fahrt nun nicht mehr 
lange. Bei einer Biegung des Weges tauchten 
hinter einer Bodenerhöhung das Dach und die 
Thürme eines großen, ſchloßartigen Gebäudes auf. 
Der wortkarge Kutſcher drehte ſich auf dem Bock 
langſam um und ſagte lakoniſch, mit dem Peitſchen⸗ 
ſtiel darauf hindeutend: „Rokeby Hall!“ Es war, 
ſo weit Enid auf den erſten Blick ſehen konnte, ein 
maſſiver und impoſanter, doch wenig freundlicher 
au. 

Nur kurze Zeit noch, und der Wagen hielt vor 
dem wappengeſchmückten Portale ſtill. Enid ließ 
ihre Blicke, aufmerkſam muſternd, über das Schloß 
hingleiten, welches ihr vielleicht Jahre hindurch zum 
Wohnſitz dienen würde. Der erſte Eindruck war 
aufs höchſte erkältend. Wie ein Rieſenfelsblock ſah 
das Gebäude aus, öde, kalt und verlaſſen lag es 
da. Das junge Mädchen klingelte, und ein leiſer 
Schauer überrieſelte ſie, als der laute, ſchrille Ton 
der Glocke durch das ſtille Haus gellte. Erſt nach 
geraumer Zeit wurde die Thür von einem alten 
Diener in reicher Livree geöffnet, der die An— 
kommende reſpektvoll begrüßte und ſie einzutreten 
bat, er wolle mit dem Kutſcher ſchon das Nöthige 
ordnen. Enid blickte um ſich; ſie befand ſich in 
einer weiten, mit moderner Eleganz ausgeſtatteten 
\ Weckte dies ſchon ihre Bewunderung, 
ſo ſtaunte ſie noch mehr, als der Bediente ſie gleich 
darauf in einen Salon führte, deſſen Einrichtung 
ihr geradezu fürſtlich vorkam. Von der Reiſe er- 
müdet, nahm das junge Mädchen auf einen Seſſel 
in der Nähe der Thür Platz. Nach wenigen 
Minuten öffnete ſich dieſe, und auf der Schwelle 
erſchien eine ſchon ältere Frau von ſympathiſchem 
Aeußeren in einfacher, aber tadellos ſauberer 
face, die ſich höflich vor Enid verneigte und 
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80 „Miß Vernon — nicht wahr? Alles iſt zu 
dielt Empfange bereit; heute Morgen bereits er⸗ 
5 ich eine Depeſche, worin Mr. Wilſon mir Ihr 
SB anzeigt. Ich bin Mrs. Ingleby, die 
Seushälterin. Darf ich Cie jezt dielicht nach 
Ihrem Zimmer führen, der Thee iſt dort ſerviert.“ 
Ber: danke Ihnen ſehr,“ erwiderte Enid, er- 

er den freundlichen Empfang und die an- 
ſprechende Erſcheinung der Frau, die Mr. Wilſons 
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ſprießenden neuen Vereine mit ihren oft lächerlichen 
Zwecken rufen den allgemeinen Spott hervor, floriren 
aber dennoch. Wohl muß man den Vereinen, welche 
künſtleriſche, wiſſenſchaftliche oder Standes- und Er⸗ 
werbs⸗-Intereſſen verfolgen, ihr gutes Recht unumwun⸗ 
den zugeſtehen; bedenklicher ſind die lediglich zu 
Vergnügungszwecken gegründeten Vereine und die 
gehäuften Veranſtaltungen aller Vereine, wobei auch 
das Vergnügen die Hauptrolle ſpielt. Die Gefahr, 
die dieſes Unweſen mit ſich bringt, beſteht darin, 
daß ſie unnütze Ausgaben verurſachen und dieſes 
auf Koſten eines geordneten Familienlebens. Ja 
es giebt ſolche eingefleiſchteu „Vereinsmeier“, die 
ſelbſt die Weihnachtsfeier im Verein der im Familien- 
kreiſe vorziehen. Die Tendenz der oben erwähnten 
Anträge, die dieſem Uebel endlich gründlich abhelfen 
wollen, iſt folgende: Der oſtpreußiſche Antrag 
wünſcht Polizei Verordnungen, durch welche den 
Kaffeehäuſern, Konditoreien, Reſtaurationen, Gaſt⸗ 
und Schankwirthſchaften mit Ausnahme der Be⸗ 
dürfniſſe von Ortsfremden und Kranken der Verkauf 
von Speiſen und Getränken am Vormittage der 
Sonn- und Feiertage bis zum Schluß des Haupt⸗ 
gottesdienſtes und während des Nachmittagsgottes⸗ 
dienſtes unterſagt wird. Der brandenburgiſche An- 
trag wendet ſich gegen die Benutzung des Sonn⸗ 
abend zur Abhaltung von häuslichen Geſellſchaften, 
Familienfeſten und dergleichen und gegen die „in 
ihrem übertriebenen Umfange zweifellos ſchädlichen 
Luſtbarkeiten der Vereine.“ Die poſenſche Synode 
wünſcht eine Beſchränkung der Konzeſſionen zur 
Einrichtung von Schankſtätten, da fie darin einen 
Hauptgrund der überhandnehmenden Demoraliſation 
der Maſſen erblickt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 27. Nov. Ueber die Strandung des 
Dreimaſtſchoners „Anton“ bei Hela, wird von der 
Rettungsſtation Hela an die Danziger Bezirks— 
verwaltung der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger folgendes mitgetheilt: Am 23. d. M. 
gegen Abend wurde von den Fiſchern eine Bark 
beobachtet, die außerhalb Hela kreuzte, offenbar um 
die Nacht abzuwarten. Am folgenden Tage, früh 
8 Uhr, wurde vom Fiſcher Werner die Meldung 
gemacht, daß an der Heulboje ein Wrack liege und 
auf demſelben ſich 6 Mann in großer Gefahr be- 
finden, da die Wellen fortwährend über das Schiff 
gingen und daſſelbe gebrochen wäre. Ein Theil 
der Helaer Mannſchaft machte ſofort das Rettungs⸗ 
boot klar, während die anderen Fiſcher nach der 
Strandungsſtelle eilten. Dort ſah man bereits ein 
Wrackſtück mit zwei Mann treiben und es gelang 
auch, dieſe zu retten. Nach einer Stunde war das 
Rettungsboot am Wrack und rettete den Kapitän mit 
3 Mann. Der Koch war leider vor einer halben 
Stunde weggeſpült und nicht aufzufinden. Das 
Schiff wurde nach Ausſage der Mannſchaft Abends 
vom Strom verſetzt und beim Halſen auf das Riff 
getrieben. Die Mannſchaft hatte die ganze Nacht 
in der gefährlichſten Lage zugebracht und war zum 
Theil ſo erſchöpft, daß ſie getragen werden mußte, 
und ſich erſt gegen Abend gänzlich erholen konnte. 
Dirſchau, 27. Nov. Ein fünfzehn Jahre 
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altes Brod befindet ſich im Beſitze einer in Dirſchau 
wohnenden Wittwe. Bekanntlich iſt es vielfach Sitte, 
der Braut als gute Vorbedeutung für eine glück⸗ 
liche Ehe ein Brod zu ſchenken, auf dem die Bitte 
„Und gieb uns unſer täglich Brod“ verzeichnet iſt. 
Ein ſolches Brod erhielt die Tochter der oben er- 
wähnten Wittwe vor nun bald 15 Jahren als 
Brautgeſchenk. Die junge Frau bewahrte das Brod 
auf und als ſie ſtarb, behielt es die Mutter als 
pietätvolles Andenken an ihre Tochter. Dieſes 
Brod, das durchaus keinen Schimmelanſatz zeigt, 
iſt in den nächſten Wochen, wie geſagt, 15 Jahre 
alt. Ein „altbackeneres“ Brod dürfte kaum aufzu⸗ 
treiben ſein. So in der „Tilſ. Allg. Ztg.“ — giebt's 
auch Bäckerlatein? 

[=] Aus dem Kreiſe Flatow, 27. Nov. 
Heute früh zwiſchen 6 und 7 Uhr brach in einem 
Einwohnerhaus des Rittergutes Soßnow Feuer 
aus, durch das bei dem ſtarken Winde acht Arbeiter- 
familien in kurzer Zeit obdachlos wurden. Der 
Brand iſt dadurch entſtanden, daß ein Arbeiter auf 
dem Bodenraum ſeiner Wohnung beim Heuholen 
aus Unvorſichtigkeit die Laterne umſtieß und das 
entzündete Petroleum auf die dort lagernden Futter⸗ 
vorräthe vergoß. — In Eichfelde iſt wegen der 
herrſchenden Maſernepidemie die Schule ge— 
ſchloſſen worden. — In Soßnow hat die Diph- 
theritis in wenigen Wochen ſieben Kinder dahin- 
gerafft. 

Culmer Niederung, 27. Nov. In der 
geſtrigen Gemeindeſitzung von Gr. Lunau wurde 
einſtimmig die Heizung der Kirche beſchloſſen 
durch drei Oefen, die aus Kaiſerslautern bezogen 
werden ſollen. Da der Transport per Waſſer ge- 
ſchehen ſoll, ſo dürfte die Aufſtellung der Oefen in 
dieſem Winter kaum zu erwarten ſein. — Durch 
Urkunde wurde feſtgeſtellt, daß der freie Platz vor 
der Kirche nicht Eigenthum des Gaſtwirths Eſſig, 
ſondern Eigenthum der Gemeinde iſt. 

Kulm, 27. Nov. Der heutige Kreistag be- 
willigte zu den Koſten der Anlage eines Schöpf— 
werkes behufs Entwäſſerung der Niederung 
30000 Mk. Beihilfe. Als Kreisdeputirter wurde 
Perterſen-Wrotzlawken, als Kreisausſchußmitglieder 
wurden Oberamtmann Krech-Althauſen und Bürger- 
meiſter Steinberg-Kulm wiedergewählt. Der Weichſel— 
traject findet mit fliegender Fähre ſtatt, iſt aber 
durch viel Schlammeis ſehr verlangſamt. 

E. Janowitz, 27. Nov. In Goſcheſchin iſt 
der Knecht Brzerzynski beim Waſſerholen in den 
Brunnen gefallen und ertrunken. Nach einigen 
Stunden wurde die Leiche hinausgezogen. Im 
Dzieczkowoer See iſt eine Frau ebenfalls ertrunken, 
Sie fuhr in Gemeinſchaft ihres Mannes und eines 
erwachſenen Sohnes über den See. Auf unerklär— 
liche Weiſe kippte der Kahn. Alle drei Perſonen 
ergriffen dieſen und riefen um Hilfe. Ein Stell⸗ 
macher kam mittelſt eines anderen Kahnes zur 
Hilfe. Die Frau fiel jedoch ins Waſſer und konnte 
bis heute noch nicht gefunden werden. Es war 
Abend, ſonſt wären ſicher alle gerettet worden. 

X. Jaſtrow, 28. Nov. In der geſtern ſtatt⸗ 
gefundenen Stadtverordneten-Stichwahl zwiſchen dem 
Stellmachermeifter Krauſe und dem Barbier Hoff- 
mann, wurde letzterer mit 48 von 93 abgegebenen 


— 


Mittheilungen zufolge eine wichtige Rolle in 
Rokeby Hall ſpielen mußte, „ich bin freilich etwas 
angegriffen von der Reiſe, und eine kurze Raſt 
würde mir gut thun. Nachher aber müßten Sie 
mich wohl zu der Herrin des Hauſes führen.“ 

„Das kann ich Ihnen nicht verſprechen,“ kam 
es zögernd von den Lippen der alten Frau, „ſollte 
Mylady indeß wünſchen, Sie noch heute Abend zu 
ſehen, dann werde ich mir erlauben, zu Ihnen zu 
kommen. Ich darf Sie jetzt wohl bitten, mir zu 
folgen.“ 

Enid vermochte kaum einen Ausruf des Stau- 
nens zu unterdrücken, als ihre Führerin ſie durch 
das hohe, mit geradezu verſchwenderiſcher Pracht 
ausgeſtattete Treppenhaus geleitete. Koſtbare Ge— 
mälde ſchmückten die Wände, welche im übrigen mit 
farbigem Marmor bekleidet waren, und reiche Dra— 
perien fielen überall herab. Das „junge Mädchen 
war bei Lady Clifford hinreichend an Glanz und 
Luxus gewöhnt worden, aber dieſe faſt königliche 
Pracht blendete ihre Augen und gab ihr zu den 
vielen hisherigen Räthſeln ein neues auf. 

„Hier iſt Ihr Zimmer, Miß Vernon,“ ſagte 
die Haushälterin endlich, als ſie eine Thür am 
Ende eines Korridors öffnete. „Ich hoffe, Sie 
werden alles Ihrer Bequemlichkeit gemäß finden; 
falls Sie noch Wünſche haben, ſo bitte, klingeln 
Sie.“ 

Die Thür ſchloß ſich hinter der freundlichen 
Alten, und Enid war allein. Welches Geheimniß 
waltete hier ob? Wie ſeltſam waren die Eindrücke, 
die ſie bisher empfangen hatte! Dies überaus 
koſtbar und reich ausgeſtattete Gebäude, in dem das 
verwöhnteſte Königskind ſich hätte wohl fühlen 
müſſen, und die einzigen lebenden Weſen, welche 
bis jetzt ſichtbar geweſen, waren ein alter Diener 
und eine faſt noch ältere Wirthſchafterin! Das 
junge Mädchen hielt alsbald in ihrem eigenen 
Zimmer Umſchau — ja, hier war alles genau 
ebenſo reich und vornehm wie in den anderen 
Räumlichkeiten, die ſie bisher geſehen hatte. Das 
Feuer flackerte freundlich im Kamin und der ſilberne 
Theekeſſel ſummte einladend auf dem Tiſche. Enid 
war jung und geſund; die Gemüthserregungen der 
letzten Stunden hatten ihr nichts von dem Appetit 
ihrer Jahre zu rauben vermocht. So nahm ſie 
denn an dem einladend gedeckten Tiſche Platz, 
über welchem eine Lampe mit roſa Seidenſchleier 


Speiſen alle Ehre an. Alles war gut zubereitet 
und ſchmeckte ihr nach der langen Tour von London 
bis hierher ganz vorzüglich. Der ſchwere Wein, 
der purpurn in dem geſchliffenen Kryſtallglaſe 
funkelte, ſtärkte ihre Lebensgeiſter. Von friſchem 
Muthe beſeelt, ſchritt das junge Mädchen nach 
beendeter Mahlzeit an das Fenſter und 
ſchaute hinaus. Ihr Blick fiel auf einen 
flachen, öden Strand und dahinter auf das unend— 
liche Meer mit ſeinen brauſenden Wogen, die laut 
und ſchäumend gegen wild zerriſſene Klippen 
ſchlugen. Zwar gedämpft durch die feſt ver⸗ 
ſchloſſenen Fenſter, aber immer noch vernehmlich 
genug drang das Donnern der Fluth an ihr Ohr, 
ertönte ab und zu der klagende Schrei des See— 


vogels, ſowie das Rauſchen des Windes, der wieder 


ſtärker von der See her blies und manchmal wild 
genug gegen die Scheiben fuhr, als wollte er ſich 
gewaltſam den Einlaß erzwingen. Es war eine 
großartige, aber auf die Dauer ermüdende Natur- 
muſik, die ſtarke Nerven erforderte. Immer dichter 
wob die Dämmerung ihre grauen Schleier um den 
alten, einſamen Herrenſitz, Enid vermochte draußen 
Einzelheiten ſchon nicht mehr zu erkennen, aber ſie 
blieb am Fenſter ſitzen, und ihre Gedanken ſchweiften 
hierhin und dorthin; es kam eine eigene traumhafte 
Stimmung über ſie, und endlich ſchlief ſie, den 
Kopf in den bequemen Seſſel zurücklehnend, feſt 
ein. Wie lange ſie ſo gelegen haben mochte, wußte 
ſie nicht, ſie erwachte erſt, als die Thür ging und 
die Stimme der alten Haushälterin an ihr Ohr 
ſchlug, welche ihr mittheilen wollte, daß die Be⸗ 
figerin des Schloſſes fie erſt am nächſten Morgen 
zu ſehen wünſche. 

Nach einer gut verbrachten Nacht erwachte Enid 
andern Tages friſch und geſtärkt. Es war no 
ziemlich früh und das junge Mädchen war kaum 
mit ihrem Frühſtück fertig, als bereits an ihre 
Thür geklopft wurde und Mrs. Ingleby eintrat, 
um fie zu der Herrin zu geleiten. Enid erhob ſich 
ſofort bereitwillig. Ihr Herz klopfte, aber mehr 
vor Erwartung, jetzt vielleicht die Löſung des Räth⸗ 
ſels zu erfahren, welches das alte Schloß barg, 
als vor Bangigkeit. Hatte die junge Geſellſchaf⸗ 
terin ſich ſchon geſtern über die Ausdehnung des 
Gebäudes gewundert, ſo ſtaunte ſie heute noch mehre 
denn der Weg über Korridore und Treppen wollt; 
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Stimmen gewählt. — Hierorts wird beabſichtigt, 
elektriſche Straßenbeleuchtung einzuführen; es ſoll 
deshalb eine Kommiſſion nach Dt. Krone und 
Neuſtettin reiſen, um ſich nach der Einrichtung und 
Bewerthung der elektriſchen Beleuchtung in dieſen 
Städten zu erkundigen. 

Schwetz, 27. Nov. Kreisphyſikus Sanitätsrath 
Dr. Roſenthal iſt geſtern nach ſchwerem Leiden ge⸗ 
ſtorben. 

* Neuenburg, 27. Nov. Der auf den 
30. d. Mts. anſtehende Krammarkt iſt wegen der 
Viehzählung auf den 7. Dezember verlegt. Geſtern 
wurde hier Vieh⸗ und Pferdemarkt abgehalten. 
Anfangs war der Auftrieb gering; doch wurde er 
ſpäter etwas beſſer, es ſtanden nur 200 Pferde 
und etwa 200 Kühe zum Verkauf. — Bis jetzt iſt 
noch an den Ausbeſſerungen der Buhnen in der 
Weichſel gearbeitet worden, doch wird die Arbeit 
bald eingeſtellt werden müſſen. — Für das Schock 
Faſchinen werden je nach Entfernung 3,50—6 Mk. 
Fuhrlohn gezahlt. Da bei gutem Wege die Beſitzer 
bis 1½ Schock auf eine Fuhre laden und zweimal 
den Tag Faſchinen befördern, ſo verdienen ſie faſt 
das ganze Jahr hindurch eine nette Summe Geldes. 
Der Verdienſt kommt auch minder bemittelten Leuten 
zu gute, da auch Eigenthümer ſich recht rege beim 
Anfahren betheiligen. 

Poſen, 27, Nov. Einen Selbſtmordver⸗ 
ſuch machte vorgeſtern Abend ein Rekrut, indem er 
ſich an ſeinem Seitengewehrkoppel, das er an einer 
Zacke des Eiſengitters am Wallgraben des Kern⸗ 
werks befeſtigt hatte, aufzuhängen verſuchte. Das 
Koppel riß jedoch, und der Mann ſtürzte in den 
Wallgraben, wobei er ſich beide Beine brach. Da 
er erſt geſtern gegen Morgen bemerkt und aus dem 
Graben herausgeholt wurde, alſo die ganze Nacht 
im Freien gelegen hatte, ſo hatte er ſich bei dem 
Froſte noch außerdem beide Füße erfroren. Der 
Beweggrund der That iſt unbekannt. 

(2) Allenſtein, 27. Nov. Wie eigenthümlich 
ſcharf die Sinne bei den Blinden, beſonders der 
Taſtſinn ausgebildet ſind, davon hatten wir am 
25. d. M. in Jonkendorf Wahrnehmung zu machen. 
Der Beſitzer Johann F. aus Alt⸗Schöneberg, ein 
bejahrter Mann, erblindete mehrere Jahre nach 
ſeiner Verheirathung im beſten Mannesalter. Be⸗ 
deutende Aerzte mußten leider erklären, daß eine 
Wiederkehr des Augenlichtes vollſtändig ausge⸗ 
ſchloſſen ſei. Der Unglückliche geht ohne Führung 
in ſeinem Dorfe umher, beſucht ſogar auswärtige 
Nachbaren und findet alle Gegenſtände allein. Am 
25. d. Mts. kam F. per Fuhrwerk nach Jonken⸗ 
dorf, ſtieg vom Wagen ohne Hilfe, ging ſicher in 
die Gaſthofsräume des Herrn J. und betheiligte 
ſich lebhaft am Holzverkaufstermin. 

[ Mohrungen, 25. Nov. In der heutigen 
Stadtverordneten-Ergänzungswahl der erſten 
Abtheilung wurde an Stelle des nach Allenſtein 
verzogenen Buchdruckereibeſitzers Harich Poſtmeiſter 
Fago mit 10 von 12 abgegebenen Stimmen ge⸗ 
wählt. 0 
ö Königsberg, 27. Nov. Der ſeit Jahren ge⸗ 

plante Bau eines maſſiven Cirkusgebäudes 
innerhalb der Stadt ſcheint Thatſache werden zu 
wollen. Es hat ſich bereits eine Geſellſchaft ge- 
bildet, welche, wie verlautet, gegen 500000 Mark 
gar kein Ende nehmen. Ihre Begleiterin führte 
ſie ſchließlich nach einem Flügel des Hauſes, der 
anſcheinend völlig von den ſonſtigen Baulichkeiten 
abgeſondert lag. Dabei war Enid an Parkett⸗ 
und Prunkſälen, ſowie Empfangsräumen, Fremden⸗ 
zimmern u. ſ. w. vorübergekommen, die ſelbſt mit 
den verhängten Fenſtern und dem Stempel der 
Unwohnlichkeit und Oede, welche lange nicht be⸗ 
nutzte Räumlichkeiten aufweiſen, ihr durch die wahr⸗ 
haft fürſtliche Pracht der Einrichtung imponirten, 
als Mrs. Ingleby hier und da im Vorbeigehen 

eine Thür öffnete, um dem jungen Mädchen einen 
flüchtigen Einblick zu gewähren. 

„Dieſe Räume ſind wohl ſämmtlich lange nicht 
benutzt worden?“ fragte Enid, indem ſie ſich be- 
mühte, einen möglichſt harmloſen Ton zu treffen. 

Mrs. Ingleby ſeufzte tief auf. „Lange, lange 
nicht,“ ſagte ſie dann, „und ſie werden es wohl 
auch niemals wieder werden. O, mein liebes 
Fräulein —“ Sie ſtockte jäh und ſichtlich erſchrocken, 
als hätte ſie im Begriff geſtanden, mehr zu ſagen, 
als ſie durfte, und ſchritt dann raſch weiter, wobei 
ſie etwas leiſe vor ſich hinmurmelte, was ihre Be⸗ 
gleiterin nicht verſtehen konnte. Auch waren beide 
bald darauf am Ziele. Eine hohe Flügelthür 
öffnete ſich vor Enid und durch eine ſchwere, gold- 
geſtickte Sammetportiere trat dieſelbe in ein ge 
räumiges Gemach. Waren ſchon die anderen Zimmer 
reich und vornehm ausgeſtattet geweſen, ſo zeichnete 
ſich dieſes ganz beſonders durch den verſchwenderi⸗ 
ſchen Luxus der Einrichtung aus. Dem feinen und 
auserleſenen Geſchmack der Nichte Lady Cliffords 
kam manches ſogar zu überladen und prunkvoll für 
den täglichen Gebrauch vor. Trotz der Größe des 
Zimmers befand ſich nur ein einziges, allerdings 
ſehr breites und hohes Fenſter darin, das ebenfalls 
nach dem Meer hinausging. Vor demſelben lag auf 
einem Ruhebett ein junges Mädchen, regungslos, wie 
ein Bild von Stein, den Blick apathiſch auf das grau da⸗ 
hinwogende Meer gerichtet. Auch beim Oeffnen der Thür 
wandte der Ruhende nicht den Kopf; es war, als 
ob ſie den Eintritt der beiden Frauen garnicht 
gehört hatte. Enid hatte daher Muße genug, die 
Herrin von Rokeby Hall zu betrachten. Der erſte 
Eindruck war nichts weniger als vortheilhaft, aber 
der ſcharfe Blick der jungen Geſellſchafterin fand 
bald heraus, daß dies an allerlei Aeußerlichkeiten 
— dem vernachläſſigten Anzuge, der unglaublichen 
Haartracht und dem müden, gleichgiltigen Geſichts⸗ 
ausdruck — liege, und daß die Dame, im Grunde 
genommen, von ebenſo fremartiger wie feſſelnder 
Schönheit ſei, und wo wirklich noch Mängel zutage 
traten, die Natur ſicherlich bald für deren Beſeiti⸗ 
gung Sorge tragen würde. Denn die Schloßherrin 
war augenſcheinlich noch ſehr jung und ſtand erſt 
an der Schwelle der Jahre, welche das volle Auf- 
blühen der weiblichen Schönheit mit ſich bringen. 

Mrs. Ingleby räuſperte ſich mehrmals, um 


gezeichnet hat. Der Cirkusdirektor P. Althoff hat 
ſich für die nächſten fünf Jahre, bereit erklärt, falls 
das Unternehmen zu Stande kommen ſollte, alljähr⸗ 
lich drei Monate mit ſeiner Truppe hierherzukommen. 
Der Cirkus ſoll ſo eingerichtet werden, daß er auch 
zu anderen Vorſtellungen, wie z. B. als größeres 
Varieté⸗Theater, insbeſondere auch als Reitbahn 
benutzt werden kann. Eine größere Reitbahn iſt 
um ſo erwünſchter, als die urſprünglich für die 
Palaeſtra Albertina geplante Reitbahn wegen mangeln- 
der Mittel nicht zur Ausführung gelangt. — Der 
Stamm der uralten Eiche in dem königl. Park 
Luiſenwahl, unter deren Schatten die Königin Luiſe 
mit ihren beiden Söhnen oft geweilt hat, und die 
durch den letzten Sturm geknickt worden iſt, hat im 
Innern noch kerngeſundes Holz, das jetzt zum Ver⸗ 
kauf ausgeboten wird für diejenigen, das ſich zum 
Andenken an die Königin Möbelſtücke oder Geräthe 
anfertigen laſſen wollen. 

Tilſit, 27. Nov. Die Zufuhr von Rund⸗ 
holz, Schleeger und Schwellen aus Rußland auf 
dem Memelſtrome iſt in dem verfloſſenen Schifffahrts⸗ 
jahre um rund 1000 Triften größer geweſen, als 
als im Vorjahre. Im Ganzen ſind 3300 Triften 
zur Einfuhr gekommen. Auf eine Trift kommen 
ca. 1000 Stücke Holz. Man kann ſich hiernach 
einen Ueberblick von der Unmenge des eingeführten 
Holzes machen. Zahlreiche Triften waren nach dem 
vor 14 Tagen plötzlich eingetretenen Froſt zwiſchen 
den Spickdämmen eingefroren; ſie wurden nach 
dem Eintritt der gelinderen Witterung wieder flott 
gemacht und konnten ungehindert ihren Beſtimmungs⸗ 
ort erreichen. 

Memel, 27. Nov. Von einem zweiten 
Unglücksfall, der ſich vorgeſtern Abend zwiſchen 
5 und 6 Uhr auf dem Haff zugetragen hat, wird 
Folgendes berichtet. Um die genannte Zeit erhob 
ſich plötzlich ein heftiger Wirbelwind und ein kleines 
Boot mit Arbeitern, die von Memel nach Schmelz 
unterwegs waren, kenterte dabei. Das Boot war 
mit fünf Arbeitern beſetzt, die einen Holztransport 
nach der Dange geleitet hatten und nun nach dem 
Baſſin zurückkehren wollten. Das Boot kenterte 
in der Nähe des früher Maſon Smith'ſchen Waſſer⸗ 
gartens. Unter vielen Anſtrengungen konnten mit 
Hilfe eines Bootes des in der Nähe liegenden 
Dampfers „Elbing I’, Kapitän Schmidt, vier 
Arbeiter gerettet werden, der fünfte iſt ertrunken. 
Sein Name iſt bisher nicht ermittelt. 

Ans Oſtpreußen. Ein Nierenfreund. Die 
nachſtehende Geſchichte, die den Vorzug beſitzt, wahr 
zu ſein, hat ſich in einem kleinen Orte abgeſpielt, 
der, unweit der Grenze gelegen, die Garniſon der 
rten Schwadron des yten Kavallerieregiments bildet. 
Das wenig beneidenswerthe Loos, Befehlshaber 
dieſer abgezweigten Schwadron zu ſein, war für 
verhältnißmäßig beträchtliche Dauer einem Rittmſtr. 
zugefallen, der vor einiger Zeit ſeinen Abſchied ge⸗ 
nommen hat. Der Rittmeiſter, ein gemüthlicher 
Herr, war Junggeſell und pflegte gemeinſchaftlich 
mit den übrigen Offizieren der Schwadron, die eben⸗ 
falls unbeweibt waren, das Mittagsmahl in dem 
Gaſthauſe des Orts einzunehmen. Reich an mannig⸗ 
fachen Genüſſen war die Tafel nicht. Eins der 
vornehmſten Gerichte, das allwöchentlich mehrmals 
wiederkehrte, war Kalbsnierenbraten. So gemiſcht 


ihre in völlige Apathie verſunkene Herrin auf ihre 


und ihrer Begleiterin Anweſenheit aufmerkſam zu 
machen, erſt als dies nichts half, trat ſie ſchließlich 
zögernd an das Ruhebett heran und theilte mit, 
Miß Vernon ſei zugegen. Gleichzeitig wandte die 
Ruhende den Kopf und erwiderte mit auffallend 
wohllautender, aber ebenſo müder und ſchleppender 
Stimme: 

„Es iſt gut. Ich danke Dir, liebe Ingleby.“ 

Die Haushälterin verließ das Zimmer, uud Enid 
wartete reſpektvoll auf die Anrede der Dame. Sie 
war bei der Anmeldung ſeitens Mrs. Ingleby 
ebenfalls näher getreten und hatte nunmehr den 
vollen Anblick der Perſon der Daliegenden. Der 
jugendliche Kopf war fein modellirt wie der einer 
antiken Hebe. Die großen, nachtſchwarzen Augen, 
welche unter den langen, ſeidigen Wimpern jetzt ſo 
müde und gleichgiltig blickten, mußten wunderſchön 
ſein, wenn ſie erſt einmal voll Feuer und Leben 
aufblitzten. Die ganze Geſtalt erſchien ſchlank und 
grazids, Arme und Hände waren vornehm geformt. 
Leider war das junge ſchöne Geſicht tief blaß, faſt 
ohne Spur einer geſunden Röthe, aber der Teint 
zeigte die Reinheit des edelſten Marmors. Das 
gradezu üppige rabenſchwarze Haar krauſte ſich über 
der Stirn in reichen, natürlichen Löckchen, während 
es am Hinterkopf in ſchweren Flechten nachläſſig 
aufgeſteckt war. Es ſchien im ganzen wenig gepflegt 
und fiel von den Schläfen her viel zu tief in das 
Geſicht, was gradezu entſtellend wirkte. Enid 
ſchätzte die Dame auf ungefähr achtzehn Jahre, 
eher jünger als älter. — Was in aller Welt, ſo 
fragte ſich die Braut George Herberts kopfſchüttelnd 
im Stillen, mochte dieſes junge, im Schoße des 
Reichthums aufgewachſene und von der Natur an- 
ſcheinend ſo bevorzugte Geſchöpf dahin gebracht 
haben, ſich in dieſer Einſamkeit zu vergraben und 
abſichtlich auf alle Gaben, mit welcher es das 
Schickſal überſchüttet hatte, zu verzichten? Als die 
Herrin von Rokeby Hall noch immer keine Notiz 
von ihrer Anweſenheit nahm, machte ſich Enid endlich 
bemerkbar und fragte: „Kann ich irgend etwas 
für Sie thun, Mylady?“ 

Ein müder Blick aus den ſchwarzen Augen traf 
die Fragende, doch belebte ſich derſelbe alsbald et⸗ 
was, und es ſchien, als ſei die junge Einſiedlerin 
durch die Anmuth und vornehme Eleganz ihrer 
neuen Geſellſchafterin angenehm überraſcht, dann 
aber verſchleierten ſich die großen Sterne ſogleich 
wieder, und matt und gleichgiltig kam es über die 
feingeſchnittenen Lippen: 

„Nein, ich danke Ihnen. Ich möchte auch gern, 
daß wir uns von vornherein gleich richtig verſtehen. 
Es iſt eigentlich gegen meinen Wunſch geſchehen, 
daß Sie hierher kamen, aber Mrs. Ingleby bat ſo 
lange, daß ich ſchließlich ja ſagte und ſie an meinen 
Sachwalter ſchreiben ließ. Die gute Seele meint 
durchaus, eine Geſellſchafterin ſei für mich unent⸗ 


jedesmal volle Ehre. 


nierenbraten; das heißt, ſoweit 


hörte, machte er ſich erheblich weniger. 


achten. So oft auch Kalbsnierenbraten auf den 


Tiſch kam und wer auch der Erſte war, dem der 
Braten dargereicht wurde, man richtete es ſtets ſo 


ein, daß das Nierenſtück möglichſt unberührt an 
den Rittmeiſter gelangte. Eines Tages erlitt jedoch 
dieſes ſchöne Herkommen eine herbe Störung. An 
der Tafel nahm auch ein Offtziers⸗Aſpirant theil, 
der friſch zu der Schwadron gekommen war. Der 
junge Mann mochte bei ſeiner Ankunft von den 
Offizieren in Manches eingeweiht worden ſein; ihn 
auch von der bei der Mittagstafel herrſchenden, auf 
den Kalbsnierenbraten ſich beziehenden Tradition zu 
unterrichten, hatte man jedenfalls unterlaſſen. Der 
Braten kam, es war wieder einmal Kalbsniereu⸗ 
braten, und ein widriges Geſchick wollte es, daß dieſe 
Schüſſel zuerſt dem jüngſten Mitgliede der Tafelrunde ge⸗ 
reicht wurde. Auch der angehende Lieutenant mochte der 
Anſicht huldigen, daß am Kalbsnierenbraten die 
Niere das ſchmackhafteſte ſei. Mit ſicherem Blick 
fand er ſie heraus und mit beherzter Hand nahm 
er ſie zu ſich. Mit ſtillem Ingrimm ſah der Ritt⸗ 
meiſter auf dieſes Gebahren und mit unverkennbarer 
Abneigung blickte er, als die Schüſſel an ihn kam, 
auf den nierenloſen Kalbsnierenbraten. Am nächſten 
Tage, bei der Reitübung, machte er ſeinem tief ge⸗ 
kränkten Gefühle Luft. Der junge Mann, der am 
Tage vorher ſo gewandt das Nierenſtück von dem 
Braten getrennt hatte, verrieth bei der Tummelung 
des Pferdes nach der Auffaſſung des Rittmeiſters 
erheblich weniger Gewandheit, und jo rief der Ritt⸗ 
meiſter empört aus: „Nieren freſſen kann der 
Kerl, aber reiten kann er nicht!“ Die Friſche 
und die Kraft dieſes Ausſpruches entzückten allge⸗ 
mein; der Ausſpruch iſt ſeitdem, wie die „Volksztg.“ 
ſchreibt, in jener Gegend geflügeltes Wort. 


Von Nah und Fern. 


* Aus dem Leben Theodor Mommſen's, 
der am 30. November ſeinen achtzigſten Geburtstag 
begeht, theilt die „Volksztg.“ folgende Epiſoden 
mit: Als im Juli 1870 der franzöſiſche Krieg 
entbrannte, ſchloß Mommſen vorzeitig ſein Kolleg 
und ſprach die Hoffnung aus, ſeine Schüler erſt in 
einem einigen und freien Deutſchland wiederzuſehen. 
Zum ſechzigſten Geburtstage ſchuf Begas ein 
Medaillonbild des Gelehrten, deſſen Erſcheinung 
auch noch von Knaus, Lenbach und Pracht dar- 
geſtellt iſt. Zu der Statuette dieſes Künſtlers be⸗ 
merkte Mommſen mit Selbſtironie: „Ja, ſolche 
Karrikatur haben die Leute gern!“ Auf dem Kom⸗ 
mers vor zwanzig Jahren im Konzertgarten ſprach 
der damalige Rektor Helmholtz. Er berührte nach 
der wiſſenſchaftlichen auch die parlamentariſche Wirk— 
ſamkeit des Gelehrten, der als Abgeordneter den 
Kreis Kalau vertrat. „Darf ich“ — ſo ſchloß 


behrlich. Wozu denn? Ich wünſche allein zu ſein 
und die Tage ſo einſam zu verbringen, wie jene 
traurigen Vögel, die ab und zu über das todte, 


kalte Meer fliegen. Nichts, gar nichts, will ich 
mit der Außenwelt zu thun haben. Aber bitte, 
richten Sie ſich hier ein, wie es Ihnen gefällt, haben 
Sie irgend welche Wünſche, ſo ſollen dieſelben erfüllt 
werden. Nur mich laſſen Sie ruhig und allein hier 
ſitzen, auf die Brandung blicken und meinen troſt⸗ 
loſen Gedanken nachhängen. Ich werde Ihnen um 
ſo dankbarer ſein, je mehr Sie mich ungeſtört 
laſſen.“ , 

Enid war zuerft die Röthe des Unwillens in 
das Geſicht geſtiegen, bald aber überwogen Staunen 
und inniges Mitgefühl jede andere Empfindung. 
Es unterlag keinem Zweifel mehr, die reiche, vor⸗ 
nehme, junge Dame dort auf dem Lager hatte irgend 
einen großen Kummer erlebt, und ihr Geiſt ſchien 
bereits darunter gelitten zu haben. Die Nichte 
Lady Cliffords war glücklichenweiſe nicht das Mäd- 
chen, ſich durch ſeltſame und unvermuthete Er⸗ 
ſcheinungen befremden zu laſſen. Im Augenblick 
ſtand es bei ihr feſt: Hier muß geholfen werden 
und zwar geſchickt und ſchnell, wenn es nicht ſchon 
zu ſpät war. 

„Was ſoll ich denn den ganzen Tag beginnen?“ 
fragte ſie die wieder in tiefes Schweigen verſunkene 
Herrin von Rokeby. „Verſtehe ich Sie recht, wenn 
ich annehme, daß Sie meiner garnicht bedürfen? 
Würde es Ihnen nicht vielleicht angenehm ſein, 
wenn ich ihnen gelegentlich etwas vorleſe?“ 

„Nein, nein!“ rief das junge Mädchen auf dem 
Ruhebett faſt heftig. „Ich wünſche allein zu ſein, 
nur die Hauptmahlzeit Abends um ſechs Uhr möchte 
ich Sie bitten, mit mir einzunehmen; der ganze 
übrige Tag ſteht zu Ihrer Verfügung. Ich wieder⸗ 
hole noch einmal: Richten Sie ſich Ihr Leben hier 
ganz nach Belieben ein, Mrs. Ingleby wird Ihnen 
in allem treu zur Hand gehen.“ 5 

Hierauf wandte ſich die jugendliche Schloßherrin 
wieder von Enid ab, und dieſe ſah ein, daß die 
Unterredung für beendet gelten ſollte. Trotzdem 
zögerte die Geſellſchafterin unwillkürlich noch einige 
Augenblicke, als ſie aber bemerkte, daß die Ruhende, 
wieder in völlige Apathie verſunken, düſteren Blickes 
auf das Meer hinausſchaute, verließ ſie geräuſchlos 
das Zimmer und eilte in förmlicher Haſt die Gänge 
und Treppen entlang nach ihrem eigenen Zimmer. 
Es drängte fie, das eben Erlebte ruhig zu durch⸗ 
denken und ihr Verhalten für die Zukunft zu über⸗ 
legen. Was hätte ſie in dieſem Moment nicht da⸗ 
rum gegeben, ein menſchliches Weſen bei der Hand 
zu haben, mit dem ſie in vertraulicher Weiſe ihre 
Eindrücke und Gedanken hätte austauſchen können? 
Das Herz in der Bruſt that ihr weh, wenn ſie an 
die unglückliche Beſitzerin des Schloſſes dachte. Sie 
wollte ſo gerne alles thun, was in ihren Kräften 
ſtand, um der Kummervollen Troſt und Hilfe zu 


auch die Gefühle ſein mochten, mit der die übrigen 
Mitglieder der Tiſchgeſellſchaft dieſe Bratengattung 
immer und immer wieder auftauchen ſahen, der 
Rittmſtr. ſchätzte dieſes Gericht hoch und erwies ihm 
Der Rittmſtr. liebte deu Kalbs⸗ 
er aus Niere 
beſtand; aus dem Kalbfleiſche, das zur Niere ge⸗ 
Den Tiſch⸗ 
genoſſen war dieſe Neigung ihres Oberhauptes nicht 
verborgen geblieben und alle beſtrebten ſich, ſie zu 


Helmholtz unter ſtürmiſcher Heiterkeit — „darf ich 
in der Sprechweiſe ſeines Wahlkreiſes von ihm 
reden, ſo möchte ich ſagen: Mommſen iſt weder 
kahl noch lau!“ 

* Gewiſſe Leute werden nicht alle. „Hun⸗ 
dert nützliche Gegenſtände für nur 20 Pfennige“, 
ſo lautete ein in einer Berliner Zeitſchrift erſchienenes 
Inſerat. Ein Neugieriger wollte der eigenartigen 
Sache auf den Grund gehen und ſandte den ge- 
forderten Preis ein. „Poſtwendend“ erhielt er, wie 
es im Inſerat hieß, die hundert nützlichen Gegen⸗ 
ſtände, nämlich hundert — Stecknadeln! 

Das großze Loos der Metzer Dombaulotterie 
(50,000 Mark) gewann ein unbemittelter Landwirth 
in Harmersbach, Vater von 14 Kindern 

115 Ein Hund als Kellner verrichtet ſeine 
Dienſte in dem Wirthshaus von Heickaus in Rix⸗ 
dorf. Der Wirth hat einen großen gelben Hund 
in der Bedienung der Gäſte ſoweit ausgebildet, 
daß er nur die beſtellten Sachen den Gäſten zu 
überreichen braucht. Auf den Pfiff eines Gaſtes 
erſcheint der Hund ſofort mit einem Theebrett in 
der Schnauze, um auf einem Zettel die Beſtellung 
entgegenzunehmen und ſeinem Herrn zu übermittelu. 
Später nimmt er auch die Bezahlung entgegen 
und weiß genau, wer ihm ein Geldſtück zum Wech⸗ 
ſeln übergeben hat. Das Trinkgeld für die ge- 
leiſteten Dienſte fordert er nicht von den Gäſten, 
ſondern vom Wirth, der ihm die Gänge ab und 
zu mit einem Stück Wurſt entſchädigt. 


Literatur. 


$ Die moderne Geſetzgebung hat durch die Schaffung 
des Bürgerlichen Geſetzbuches und anderer das 
Leben und Wirken der Frau berührender Sonder- 
geſetze ganz neue Geſichtspunkte gewonnen, und da 
bekanntlich Unkenntniß der Geſetze vor Strafe und 
Schaden nicht ſchützt, ſo wird es jede Leſerin des 
Univerſalblattes für die Familie „Mode und Haus“ 
Verlag John Henry Schwerin, Berlin, mit Freude 
begrüßen, daß darin ſeit längerer Zeit fortlaufende 
belehrende Artikel von einem Rechtsanwalt erſcheinen, 
welche über alles, was die geſetzliche Stellung der 
Frau angeht, unterrichten, mehr noch, daß den 
werthen Abonnenten alle eingeſandten Rechtsfragen 
gratis beantwortet werden. Und das iſt nur ein 
Vorzug dieſes herrlichen, reich illuſtrirten Blattes, 
welches nicht nur tonangebend in Mode, Putz und 
Handarbeit, ſondern auch für das geſammte Leben 
und Wirken der Frau von univerſalſter Bedeutung 
und ein Erſatz für 12 Spezialblätter iſt. Da 
ruhen noch ungehobene Schätze, die ſich jeder zu 
eigen machen kann, denn „Mode und Haus“ koſtet 
vierteljährlich nur eine Mark; mit Moden⸗Colorits, 
naturfarbenen Handarbeitenlithographien, Mufter- 
friſuren und achtſeitiger Romanbeilage „Aus beſten 
Federn“ nur 1,25 Mk. Gratisprobenummern beim 
Verlage und allen Buchhandlungen. Abonnements 
bei letzteren und durch die Poſt. 
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Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver: 
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bringen, aber ſie kannte ja noch nicht einmal den 
Grund ihres Grames und die Urſache all der Sonder- 
barkeiten, die ſie umgaben. Selbſt nach dem Namen 
der Dame hatte ſie, nach dem was Mr. Wilſon ihr 
geſagt, nicht zu fragen gewagt. Alles in allem 
war es die wunderlichſte Geſchichte, die man ſich 
denken konnte. War die Herrin von Rokeby Hall 
noch nicht gemüthskrank, ſo ſtand ſie jedenfalls hart 
an der Grenze, welche die geſunde Vernunft vom 
Wahnſinn ſcheidet, und mußte dem letzteren zur 
Beute fallen wie Ophelia, wenn ſie ſo weiter lebte 
wie bisher. Seltſam wollte es Enid vor allen“ 
Dingen bedünken, daß man das junge, ſchöne 
Mädchen, die Beſitzerin eines anſcheinend fürſtlichen 
Reichthums, jo dahinvegetiren ließ. Beſaß dasſelb— 
denn keine Verwandten, keinen Freund, der thate 
kräftig und rettend eingreifen konnte? 

Des nutzloſen Grübelns müde, nahm Enid 
ſchließlich ein Buch zur Hand, um in den Salon 
zu gehen, in den ſie geſtern zuerſt geführt worden 
war. 

Dort war glücklicherweiſe alles ſo anheimelnd 
und traut, daß die trüben Gedanken der jungen 
Geſellſchafterin im Nu davon flogen, wie Nacht⸗ 
vögel bei Tagesanbruch. Ein hell flackerndes Feuer 
im Kamin, ein großer Flügel an der einen Wand, 
daneben eine Harfe und Noten im Ueberfluß — 
das war herrlich! Da konnte ſie mit ihrer Leiden⸗ 
ſchaft für Muſik, ſich die Zeit ſchon angenehm ver⸗ 
treiben. Sie trat auch ohne Zögern an das Kla- 
vier und ließ die Finger über die Taſten gleiten. 
Es war ein prachtvolles Inſtrument voll herrlichſter 
Klangfülle, nur durchrieſelte es ſie ſonderbar. Wie 
lange mochte es her ſein, ſeit innerhalb dieſer 
Mauern der letzte Ton verhallt war? Allein fie 
ſchüttelte die Befangenheit tapfer ab und ſpielte 
weiter, heitere und ernſte Sachen, bunt durchein⸗ 
ander nur um auf andere Gedanken zu kommen. 

Enid ſah dann der Eſſenszeit mit großer 
Spannung entgegen, ſie machte ſehr ſorgfältige 
Toilette dazu, faft als ob es gelte, in großer Ge⸗ 
ſellſchaft zu erſcheinen. Pünktlich um ſechs Uhr 
wurde ihr gemeldet, daß ſerviert ſei. Sie war ganz 
beſchämt, als ſie mit der Herrin des Hauſes zu⸗ 
ſammentraf und dieſe in demſelben ſchmuckloſen 
Kleide wie am Morgen erſchien. Auch während 
des Eſſens ſprach die junge Einſiedlerin kein Wort 
außer ein paar dürftigen Bemerkungen, welche die 
Höflichkeit unumgänglich erforderte. Der alte Diener 
ſervierte mit muſterhafter Geräuſchloſigkeit. Es war 
ein ſtilles Mahl und Enid athmete förmlich auf, 
als dasſelbe zu Ende ging. Sie war indeß mit 
ſich im Reinen: Hier unthätig zuzuſehen, wie ein 
junges, blühendes Menſchenleben zu Grunde ging, 
lag nicht in ihrer Art. Was in ihren Kräften 
ſtand, dem düſteren Geheimniß der Herrin von Ro⸗ 
keby Hall auf die Spur zu kommen und dann Hilfe 
zu ſchaffen, ſollte geſchehen. (Fortſ. folgt.) 


